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Vorwort
5
In den 1960er Jahren kam meine Familie, bedingt 
durch die Jagdleidenschaft meines Vaters, regelmä-
ßig nach Thonlohe, wo ich Kindheit und Jugend ver-
brachte. Dabei ist mir das Dorf so ans Herz gewach-
sen, dass ich immer wieder vorbeikommen musste. 
So ist es auch im letzten Jahr geschehen, als wir - 
mein Mann ist ebenfalls Historiker - das Schild an der 
Kirche bemerkten, auf dem auf die Ersterwähnung 
1114 hingewiesen wird. Wenn das kein Zufall ist, 
dass ausgerechnet wir beiden Historiker auf so einen 
Hinweis stoßen? Schnell fanden wir heraus, dass das 
Jubiläum auf den 14. September 2014 fällt und noch 
Zeit zum Forschen blieb. Im Urlaub, an Abenden und 
Wochenenden sichteten und werteten wir Quellen 
aus. Leider konnten wir aufgrund der Kürze der Zeit 
nicht alle Details mit aufnehmen, haben uns aber be-
müht, alle relevanten Themen abzubilden. 
Je mehr wir forschten, umso klarer wurde uns, dass 
sich auf dem Tangrintel 900 Jahre deutsche Ge-
schichte anhand des Beispiels von Thonlohe nach-
vollziehen lassen: Die Rodung durch geistliche Lan-
desherrn, die Erteilung eines Ablassprivilegs für die 
Kirche St. Leonhard, Religionskonflikte nach der Re-
formation bis hin zum hohen Blutzoll, der in den 
beiden Weltkriegen zu entrichten war. 
Für wertvolle Unterstützung bedanken wir uns bei 
den Kollegen aus den staatlichen Archiven in Am-
berg, Bamberg und dem Bayerischen Hauptstaatsar-
chiv München sowie dem Bischöflichen Zentralarchiv 
Regensburg und dem Stadtarchiv Hemau. Besonde-
rer Dank gebührt Herrn Dr. Thomas Feuerer, der uns 
stets mit Rat und Tat zur Seite stand und unsere For-
schung in die Schriftenreihe „Regensburger Beiträge 
zur Heimatforschung“ aufnahm.
Mit wichtigen Hinweisen halfen Dr. Manfred Jehle 
und der Tangrintler Heimatforscherstammtisch, im 
Besonderen Georg Paulus und Doris Sattler sowie 
Hermann Binninger, der uns Einblick in seine For-
schung zur Baugeschichte der Kirche St. Leonhard 
gewährte.
Sehr gefreut hat uns die große Resonanz der Thon-
loher, die tief in ihre Fotoalben gegriffen haben und 
uns bis dahin nicht bekannte Dokumente und Fotos 
mit Erklärungen für die Bebilderung zur Verfügung 
stellten. Es sei ihnen allen herzlich gedankt! 
Ingrid Sauer, geb. Koch 
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1475   Ablassbrief zweier Kardinäle für das Gotteshaus St. Leonhard in Thonlohe 
1483   Aufrichtung einer Badstube
1542   Einführung der lutherischen Lehre durch Herzog Ottheinrich, Thonlohe wird evangelisch, der  
  Pfarrei Neukirchen bei Hemau angegliedert und Albertshofen seine Filiale
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  km, Patrozinium Sebastian, Trau- und Sepulturrecht, erbaut um 1350, umgebaut 1750, 75  
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1692    Beschwerde, dass man immer so weit in die Kirchen gehen muss und das Geld in die falsche 
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1969   Eingliederung der Schule nach Hemau
1970   Gründung des Burschenvereins Thonlohe 
1972   Eingemeindung nach Hemau
1974   Fahnenweihe der Freiwilligen Feuerwehr
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Urkunde mit der Ersterwähnung des Tangrintel und der Ortschaft Thonlohe (StA Bamberg, Bamberger Urkunden 155).
Es war eine Zeit des Umbruchs und ein neues Zeital-
ter kündigte sich an. Die Bevölkerung war stark ge-
wachsen und die Menschen zogen in die Städte und 
Märkte, so etwa auch nach Hemau. Das nicht weit 
gelegene Regensburg wird vom zeitgenössischen 
Chronisten Herbord Ende des 11. Jahrhunderts als 
„übervölkert“ bezeichnet, die Ernährung dieser vie-
len Menschen stellte eine echte Herausforderung dar. 
Aus diesem Grund setzte zu Beginn des 12. Jahrhun-
derts eine große Rodungsbewegung ein, die auch das 
Tangrintel1 erfasste. 
Durch das Roden von Waldgebieten wurde Acker-
land gewonnen, das den Klöstern als Grundherren 
ein Einkommen durch Abgaben verschaffte und den 
sich ansiedelnden Menschen Arbeitsmöglichkeiten in 
der Landwirtschaft bot. Die Stadtbewohner erhielten 
ein breiteres Warenangebot und genügend Natura-
lien. Klostergründungen waren dabei ein entschei-
dender Wirtschaftsfaktor.2 Für Thonlohe war das 
1109 vom Bamberger Bischof Otto I. gegründete 
Kloster Prüfening wichtig. Da sich das Kloster auf 
dem Grund des Bistums Regensburg befand, war eine 
Abgrenzung der Interessensphären beider Bischöfe 
und ihrer weltlichen Vertreter, der Vögte Otto (von 
Abenberg) für Bamberg und Friedrich (von Bogen) 
für Regensburg, notwendig geworden. In der Urkun-
de heißt es lautmalerisch, dass „murmurationes“ (also 
ein Murren unter der Bevölkerung) aufgekommen 
wären.
Um für sich und ihre Untertanen Rechtssicherheit 
zu schaffen, wurde nun, am 14. September 1114,3 
eine Einigung („concordia“) erzielt, die beide Inter-
essenlagen zu klären versuchte. Darin wird von den 
Bischöfen Otto I. von Bamberg und Hartwig I. von 
Die Erstnennung 
Eine beachtliche Pergamenturkunde aus dem Jahr 
1114, 60 cm hoch und 42 cm breit, vor 900 Jahren 
geschrieben, bis heute erhalten geblieben und für je-
dermann im Staatsarchiv Bamberg einzusehen, öff-
net die Türe zum Tangrintel. 
Um diese Dimension von Jahrhunderten zu begrei-
fen, muss man sich ein wenig die Hintergründe die-
ses Zeitabschnitts ansehen: Kaiser Heinrich V. hatte 
vor drei Jahren den Thron bestiegen und musste sei-
ne Macht festigen, indem er mit Papst Paschalis II.
Frieden schloss. In seiner späteren Regierungszeit 
legten beide den sogenannten „Investiturstreit“ bei, 
einen Zwist über die Trennung von Kirche und Staat 
im Allgemeinen und die Einsetzung von Bischöfen 
im Besonderen. Der erste Kreuzzug war gerade erst 
beendet und das Herzogtum Bayern wurde von Her-
zog Welf (V.) regiert. Die Wittelsbacher hießen noch 
„Grafen von Scheyern“ und waren kleine Landedel-
leute. München war lediglich eine Mönchsklause auf 
dem Petersbergl, ihr Weg zur Landeshauptstadt soll-
te erst viel später beginnen. 
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1 Im Anfang war die Einigung: Das „Tangrintel“ und Thonlohe  
treten ins Licht der Geschichte 
Zeitgenössische Darstellung von Baumfällungen auf dem Teppich 
von Bayeux Ende 11. Jahrhundert (Edition Ville de Bayeux).
Regensburg mit Zustimmung ihrer Vögte festgelegt 
und besiegelt, dass von Bischof Hartwig alle Zehn-
ten von Bamberger Gütern, die auf dem Gebiet der 
Diözese Regensburg liegen, abgetreten werden, aus-
genommen von einigen einzeln aufgezählten Orten. 
„Tanloch“ folgt an zweiter Stelle nach „Dingolvin-
gen“. Daneben werden auch „Otershoven“ und weite-
re Orte in der direkten Umgebung erwähnt,4 so dass 
als gesichert gelten darf, dass auch „unser“ Thonlohe 
und damit der richtige Ort gemeint ist. Dabei erwies 
es sich als Glücksfall, dass Thonlohe eine Ausnahme 
darstellte, da es sonst nicht extra genannt und auf-
geführt worden wäre! 
Diese Urkunde bedeutet nicht, dass die Dörfer in ei-
nem einzigen Rechtsakt gegründet wurden, sondern 
wohl bereits seit Anfang des Jahrhunderts durch 
Rodung entstanden sind, wofür auch die Endung 
„-lohe“ beim Ortsnamen spricht. Die Orte mit En-
dung auf „-hofen“ deuten auf karolingische Grün-
dungen hin.5 Eine Ortsbezeichnung existierte bereits, 
da sonst keine eindeutige Zuordnung möglich gewe-
sen wäre. 
Ebenso war die Flurbezeichnung „Tangrintel“ für 
den vorhandenen Wald den damaligen Herrschern 
vertraut und diente als eindeutige Bezeichnung des 
Raums. Dennoch ist es das erste Mal, dass diese Orts-
bezeichnungen schriftlich festgehalten wurden, was 
den einmaligen Wert der Urkunde von 1114 aus-
macht. 
Siegel Bischof Hartwigs I. von Regensburg aus der Urkunde von 1114 
(StA Bamberg, Bamberger Urkunden 155).
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Bischof Otto I. von Bamberg in einer zeitgenössischen Darstellung 
aus der Kirche St. Georg in Prüfening (um 1130; aus: Schauber/
Schindler, Bildlexikon der Heiligen, S. 540).
Beglaubigt wurde sie durch zahlreiche Zeugen, die 
mittelalterliche Namen wie Megingoz, Gotebold und 
Otnant trugen und nicht näher bezeichnet sind, aber 
auch durch ein aufgedrücktes Siegel Bischof Hartwigs  I.
von Regensburg. Da jedoch nur wenige Menschen 
des Lesens kundig waren, kamen zur schriftlichen 
Fixierung von Rechtsgeschäften auch symbolische 
Handlungen hinzu, die einen hohen Stellenwert be-
saßen. So bekräftigte Bischof Otto I. von Bamberg 
die Gültigkeit der Urkunde mit seinem Bann. Zusätz-
lich gab er als symbolischen Akt einen vergoldeten 
und mit Edelsteinen verzierten Kelch an den Altar der 
Heiligen Petrus und Georg des Klosters Prüfening,6 
um den Schutz dieser Heiligen über das Rechtsge-
schäft zu legen. Womöglich wurde auch die Urkun-
de auf dem Altar übergeben, um den Schutz beider 
Heiligen auf das Pergament zu übertragen und die 
Einhaltung ihres Inhalts zu garantieren. 
Wer waren nun die handelnden Personen? Otto von 
Mistelbach, Bischof Otto I. von Bamberg, war reichs-
weit bekannt und ein erfolgreicher Politiker, der dem 
Kaiser sehr nahe stand. 1189 wurde er heilig gespro-
chen, was seine weltweite und anhaltende Bedeu-
tung noch festigte. Sein Vertragspartner war Hartwig I.
von Spanheim, Bischof von Regensburg, auch er ein 
bedeutender Staatsmann aus dem direkten Umfeld 
Kaiser Heinrichs V. Er nahm an dessen Romfahrt teil 
und unterzeichnete schließlich 1122 das Wormser 
Konkordat mit, das den Streit zwischen Kaiser und 
Papst endgültig beilegte. Es waren also zwei Bischöfe 
aus höchsten Reichskreisen, welche die Erstnennung 
des Tangrintels im Allgemeinen und von Thonlohe 
im Besonderen herbeiführten. 
Leider blieb das Gebiet auch nach der Ausstellung 
der Urkunde umstritten. Der Wettlauf um den lukra-
tiven Rodungszehent ging weiter und zusätzliche Ur-
kunden, die Besitzstände wahrten, folgten. Hier wird 
Thonlohe jedoch nicht mehr namentlich genannt.7
Weitere frühe Quellen zur Geschichte 
von Thonlohe
Aufgrund der Tatsache, dass die Schriftlichkeit noch 
nicht sehr ausgeprägt war, und wegen der aufwen-
digen Herstellung des Beschreibstoffs Pergament 
sind nur wenige Dokumente erhalten, die von die-
ser Frühzeit Zeugnis ablegen. Zumeist ging es in 
den ältesten Urkunden und Aufzeichnungen um 
Besitzstandswahrung, sei es nun in Verzichtsurkun-
den, Steuerbüchern, Salbüchern oder gerichtlichen 
Aufzeichnungen. So wird in einem Güterverzeichnis 
des Klosters Prüfening von 1138/39 Waltenhofen er-
wähnt, da eine Hube dort zu den Besitzungen des 
Klosters gehörte.8 Auch beim Streit um den soge-
nannten „Handlohn“,9 eine einmalige Gebühr beim 
Besitzwechsel eines Anwesens, sowie in Aussagen 
von als Zeugen auftretenden Einwohnern aus Thon-
lohe in Gerichtsverfahren wird dies deutlich.10 
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Erneute Erwähnung von Thonlohe in der drittletzten Zeile im Gilt-
buch des Stifts Biburg von 1272 (BayHStA, KL Biburg 1/2).
Ausdrücklich erwähnt wird Thonlohe wieder in ei-
ner Urkunde vom 15. August 1322, in welcher der 
Bischof von Regensburg auf den Zehnten in „Tanlo“ 
zugunsten des Klosters Prüfening11 verzichtet. In ei-
nem Urbar von 132612 werden die Dörfer Thonlohe 
und Albertshofen dem Amt Hemau zugeordnet, als 
Pfarrsitz wird Jachenhausen angegeben, das zum 
Kloster Biburg gehörte. Mit Biburg scheint neben 
dem Kloster Prüfening ein zweiter Grundherr auf. 
Nach seiner Auflösung fielen die Abgaben 1589 an 
das Jesuitenkolleg in Ingolstadt. 
Auf 1417 ist die älteste Glocke im Kirchturm von 
Thonlohe datiert, wie in einem späteren Ordinari-
atsakt von Jachenhausen bestätigt wird.13 Vor 560 
Jahren werden zum ersten Mal die Thonloher kon-
kret und namentlich genannt, und zwar im Salbuch 
über das Amt Hemau von 1454:14
„Vermerckt die traydgült in der herschaft 
hembawr vogt und fueter habern
Thanlahenn
Item renwolt  5½ Metzen Haber
Item fridl sweigker  3 Metzen Haber
Item kuntz ochel  3 Metzen Haber
Item hennsl sweigker  2 Metzen Haber
Item enderl sweigker  1½ Metzen Haber
Item wechslers gut  5½ Metzen Haber
Item hennsl schenck  1 Metzen Haber
Item appel  3 Metzen Haber
Item fluederl  1½ Metzen Haber
Item linhart pogharn  3 Metzen Haber.“ 
Die zahlreichen folgenden Abgabenverzeichnisse le-
gen Zeugnis ab über die Besitzstruktur im Dorf: Im 
Salbuch des Kastenamts Hemau15 aus dem 16. Jahr-
hundert werden die Abgaben an „den Kasten“ fest-
gelegt, im Standbuch des Amts Hemau16 von 1570 
die Abgabepflicht von zwei Gütern an das Kloster 
Biburg und eines Gutes an das Schottenkloster in Re-
gensburg. Bereits jetzt wird deutlich, dass es im Mit-
telalter bis in die frühe Neuzeit hinein verschiedene 
Herrschaften und damit Einflusssphären in Thonlohe 
und der Umgegend gab und keine einheitliche Herr-
schaftsstruktur bestand. 
Anhand der Abgabenverzeichnisse lassen sich folgen-
de Grundherrn bzw. Abgabenempfänger feststellen: 
Das Amt Hemau, die Klöster Prüfening, Biburg und 
das Schottenkloster in Regensburg sowie Maierho-
fen, zu dem ein Gut im 16. Jahrhundert abgabe-
pflichtig war. Der Wettlauf um die Erschließung und 
den Besitz der Güter des Tangrintel lässt sich hier 
exemplarisch nachvollziehen. 
Ab der frühen Neuzeit (etwa seit 1500), bedingt 
durch die Verbreitung des Papiers als billigerem Be-
schreibstoff und die straffere Organisation der Ver-
waltung, nahm das Schriftwesen deutlich zu, wes-
halb die Quellen nun reichlicher fließen. Daher ist 
es nötig, die weitere Darstellung der Geschichte von 
Thonlohe nun in verschiedene Themenfelder zu un-
terteilen. Die folgende Hofgeschichte lässt dabei vie-
le Namen aus den letzten drei Jahrhunderten wieder 
lebendig werden. 
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Erwähnung von Waltenhofen mit 
schöner Initiale im Urbar des Klos-
ters Prüfening von 1380 (BayHStA, 
KL Prüfening 10).
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Namentliche Erwähnung von Thonloher und Waltenhofener Familien im Salbuch von 1454 (BayHStA, GL Obere und Junge Pfalz 
Hemau 1).
Die Quellenlage: Briefprotokolle als Vorläufer der 
Notariatsurkunden 
Für die Rekonstruktion der Besitzgeschichte der ein-
zelnen Anwesen sind die sogenannten „Briefproto-
kolle“ des Pflegamts Hemau die wichtigste Quelle. 
Ähnlich den heutigen Notariatsurkunden, die es seit 
dem 1. Juli 1862 gibt, wurden darin seit dem 17. 
Jahrhundert Hofübergaben, Heiratsverträge, Aus-
tragsvereinbarungen und Testamente „verbrieft“. 
Diese im Staatsarchiv Amberg befindlichen Protokol-
le bieten einen wahren Schatz an Informationen zur 
Hof- und Ortsgeschichte von Thonlohe und ermög-
lichen eine nahezu lückenlose Überlieferung für die 
Besitzgeschichte des Ortes ab dem 18. Jahrhundert. 
Beispiele aus Briefprotokollen 
Beispielhaft sollen einzelne Auszüge aus den Brief-
protokollen verdeutlichen, wie genau schon vor 
Jahrhunderten Regelungen zwischen Alt und Jung 
bei Hofübergaben oder Heiraten getroffen wurden. 
Zugleich veranschaulichen sie die Wohn- und Sach-
kultur, die damals auf dem Land herrschte, und ent-
halten auch zahlreiche Hinweise zur Ernährung. 
Die Übergabe vom 9. Juni 1787 von Martin Dietz 
(„Dias“ Hausnummer 8) regelt ganz genau, von ei-
nem Drittel der Obsternte über das tägliche Seidl 
Milch bis hin zum Gewicht des Schweines, was die 
übergebenden „Austragseheleute“ von ihrem Sohn 
für den Rest ihres Lebens erhalten sollten:
„[…] Nicht weniger ist Übernehmer verbunden, uns 
Aeltern solang wir bey Leben, alljährl. und eines je-
den Jahrs insbesondere zu unsern Lebensunterhalt 
10 Mezen Waitz, 17 Mezen Korn, 3 Mezen Gersten, 1 
Reverendo Schwein, wenigst ad 60 lb. schwer, samt 
aller Zugehör, 12 Kirn voll geschnitten saur Kraut, 30 
gebuzte Krautköpf, 2 Kirn voll weisse Ruben, 2 Mezen 
Erdäpfel, 1 Kirn voll Tarschen, ½ Mezen Erbsen, soviel 
Linß, sovil Salz, 16 Schilling Eier, 30 lb. Rindschmalz, 
tägl. 1 Seidl Milch solang die Kühe eine geben, 8 Klaf-
ter Scheitholz, 2 mittere Spannzügl, 10 Ellen fläch-
sern und 10 Ellen abberstl gellechtes Tuch, 2 lb. schön 
ausgehächelten Zwirnflachs, den dritten Theil von all 
erwachsenden Obst zu verreichen […]. “17
Das Drittel der Obsternte war gängige Praxis und 
kommt in zahlreichen Protokollen vor. Allerdings gibt 
es geringfügige Zusätze bei verschiedenen Höfen. So 
sichert sich die Altbäuerin des „Haferbauer“-Hofes 
(Hausnummer 6) am 10. Juli 1778 bei der Hofüber-
gabe noch vier Würste in der Woche und jedes Jahr 
ein paar Schuhe. 
Doch nicht nur für das Alter sorgte man juristisch 
vor, sondern auch für die Aussteuer von noch ledigen 
Kindern. So legte am 19. Januar 1773 Anna Maria 
Dürnhofer, verwitwete Bäuerin zu Thonlohe (Haus-
nummer 13 „Hansguller“), schon im Voraus für ihre 
dreijährige Tochter Anna Barbara die Aussteuer aus 
dem „Vatergut“ ihres verstorbenen Mannes fest, be-
vor sie sich erneut verheiratete. Als Vormunde der 
Tochter fungierten Martin Halbritter von Albertsho-
fen und Michael Wölfl von Thonlohe. Die Aufzäh-
lung dessen, was sie erhält, gibt einen Einblick in 
die Gegenstände des Alltags und in den Umfang der 
Hochzeitsfeierlichkeiten in Thonlohe. Die Tochter 
Anna Barbara erhielt zunächst 600 Gulden vom vä-
terlichen Erbe, die bis zur Heirat „landläuffig zu ver-
zünsen“ waren. Für ihren Haushalt bekam sie:
„1 Oberbett, 1 Polster, 2 Küssen alles mit blauen 
2 Die Höfe und ihre Bewohner
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Überzügen, 2 Leylacher, 1 Khue, 1 Tisch, 1 Backtrog, 
1 Lahnbankh, 1 deto Stuhl, 1 gehimmelte Betstatt, 1 
Wiegen, 1 doppelt gesperte Kasten, 1 Truhen, 1 Kö-
chertruhen, 1 Kindeltücherl, 50 Ellen gebleicht fla-
xent Tuech, 1 Schissl, dann zu einem Ehrengwand 1 
schwarztichernes Röckhl, 1 deto wanrshener Rockh, 
1 derley Fürtuch, 1 ganzes Mietter samt Fürsteckher 
von roth linderischem Tuoch, 1 Leibbrustfleck, alles 
mit Taffet Bändern eingefaßt, 1 Paar Schuch, 1 Paar 
Strimpf, 1 ehrenen Krantz zu verreichen, die Hochzeit 
morgen Suppen, dan Ausgang mit Bier, Brod und ei-
nem Stück Fleisch auszuhalten, vor der Heuraths Tag 
aber 20 fl. zu bezahlen. […]“18
Diese Aufstellung macht deutlich, dass eine Hochzeit 
wirklich ein Fest war, das in einem schwarzen Ehren-
gewand begangen wurde. Sie begann mit einer Mor-
genmahlzeit vor dem Fest, dann folgte ein Bankett 
mit Fleisch und Bier nach der Trauung. Ein perfekt 
eingerichteter Haushalt erwartete das junge Ehepaar: 
Eine Küche mit Bank, Tisch und Stuhl sowie Backt-
rog und Schüssel; dann Truhen und ein Kasten und 
für das Schlafzimmer ein gehimmeltes Bett mit Pols-
ter, Kissen und Überzügen. Die Wiege daneben wür-
de dann sicher nicht lang leer stehen. 
Auch bei der Mitgift gab es Abstufungen. So erhielt 
Afra Dietz im Juni 1787 vier Kissen, die mit 29 Pfund 
Federn gefüttert sein mussten, sowie 2 geängelte 
und 2 flachserne Tischtücher mit roten Borten, und 
ein „taffentes Tauffhäubl“ mit weiß doppelten Spit-
zen, 18 hölzerne Teller, 18 ebensolche Löffel und 
zwei hölzerne Salzbüchsl. Hinzu kam noch eine Kuh, 
„nicht die schlechteste und nicht die beste“. Für die 
Ausstattung eines neuen Haushalts war vorgesorgt, 
wobei deutlich wird, dass zu dieser Zeit noch hölzer-
nes Geschirr in Gebrauch war. Man kann den Wohl-
stand einer Familie auch an der Mitgift erschließen, 
nicht nur an den Steuerabgaben.19
Im selben Briefprotokoll vom „Dias“-Hof sind auch 
das Wohnrecht und die Krankenfürsorge für unver-
heiratete Geschwister geregelt, die jeweils wochen-
lang unentgeltlich am Hof verpflegt werden mussten. 
Die soziale Absicherung erstreckte sich auch auf die 
jüngeren Familienmitglieder, die durch Krankheit vor-
übergehend erwerbslos werden konnten.
Die Darstellung der einzelnen Höfe 
Die Einteilung der Anwesen erfolgte nach dem soge-
nannten „Hoffuß“, der seit 1445 zur Besteuerung der 
Höfe allgemein üblich war. Er bezeichnet jedoch kei-
ne Hofgröße nach Grundbesitz, sondern nach Steu-
erertrag. Es gab ganze Höfe, halbe Höfe oder Huben 
sowie Viertel-, Achtel- (Sölden) oder Sechzehntelhöfe 
(Leerhäuser ohne eigenen Grundbesitz).
Die Größe Thonlohes änderte sich über Jahrhunderte 
kaum. Im 16. Jahrhundert sind für das Dorf nach 
dem erhalten gebliebenen Erbrechtsbrief im Amt He-
mau zehn Höfe und acht Güter verzeichnet. 
Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts zählte Thon-
lohe 20 Häuser. Davon waren neun Anwesen ganze 
Der „Kammerwagen“ war sichtbares Zeichen des Besitzes bei einer 
standesgemäßen Heirat auf dem Land (undatiert).
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Höfe (Nr. 2 „Schmidgirgl“, 4 „Sandbauer“, 7 „Hans-
thomen“, 8 „Dies“, 9 „Heindlbauer“, 10 „Kargl“, 12 
„Semmler“, 13 „Hannsgiller“ und 17 „Schweicker“), 
sieben Bausölden (Nr. 1 „Schmidwastl“, 3 „Dum-
mermann“, 5 „Wirt“, 6 „Haferbauer“, 11 „Bartl“, 15 
„Schneiderveit“ und 16 „Kaspar“) und vier Leersölden 
(Nr. 14 „Schneidermann“, 18 „Schmied“, 19 „Bader“ 
und 21 „Mesner“). Dazu kam das Hüthaus der Ge-
meinde. Die Inhaber der Bausölden werden in den 
Quellen auch als „Köbler“ bezeichnet. 
Die „ganzen Höfe“ in Thonlohe wiesen zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts eine Größe von 109 bis 186 
Tagwerk auf, zu den Bausölden gehörte zwischen 56 
und 88 Tagwerk Grund und die Leersölden mit wenig 
Grundbesitz zählten zwischen 0,04 und 3 Tagwerk 
Besitz. 
Die Anzahl der Wohnhäuser änderte sich nur gering-
fügig. Thonlohe zählte zum Zeitpunkt der „Urauf-
nahme“, dem Zeitpunkt des ersten Ortsplans 1835, 
21 Häuser. Dazu kamen noch die Filialkirche St. Se-
bastian und das Hüthaus der Gemeinde. 
Die Höfe von Thonlohe werden in der Reihenfolge 
der alten Hausnummern dargestellt, die zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts eingeführt wurden. Mit berück-
sichtigt sind Neubauten bis 1960. 
Der eigentlichen Besitzgeschichte der einzelnen Anwe-
sen voraus geht eine Erklärung des Hofnamens, soweit 
dies aus den Quellen heraus möglich ist. Danach fol-
gen die Besitzer der einzelnen Anwesen, soweit diese 
eindeutig aus den Briefprotokollen und den seit 1835 
vorliegenden Katastern und deren Umschreibheften zu 
ermitteln waren. Die Hausbeschreibungen stammen 
aus den „Besitzfassionen“ des Jahres 1809 und dem 
ersten Grundsteuerkataster von 1835. Sie geben Aus-
kunft über die Bauart im frühen 19. Jahrhundert, als 
es im Ort einzelne Wohnhäuser und zahlreiche Ökono-
miegebäude gab, die noch aus Holz errichtet waren. 
Die Tagwerkangaben beziehen sich auf die Angaben 
aus den Katastern von 1835 und 1856 und zeigen 
einige Veränderungen auf. Insbesondere die „Guts-
zertrümmerungen“ und „Gutsausbrüche“ vom Au-
gust 1848 veränderten den „Sandbauern“-Hof, den 
„Bartl“-Hof und den Besitz des „Schneiderveit“, von 
denen zahlreiche Grundstücke an umliegende Besit-
zeinheiten in Thonlohe und benachbarten Ortschaf-
ten veräußert wurden. Die Inhaber der vier Leersöl-
den in Thonlohe erwarben jeweils mehrere Tagwerk 
Besitz dazu. 
Für die Zeit ab etwa 1860 sind bauliche Verände-
rungen bei den einzelnen Anwesen festgehalten, die 
bis Mitte des 20. Jahrhunderts nahezu ausschließlich 
Wirtschaftsgebäude betrafen. Erst seit den 1950er 
Jahren, besonders nach 1965, begann sich das Orts-
bild hinsichtlich der Wohnhäuser zu verändern, als 
erste Neubauten errichtet wurden und der alte Haus-
bestand aus dem 18. und 19. Jahrhundert zu ver-
schwinden begann. 
Auffallend sind, wie an vielen anderen Orten im Kö-
nigreich Bayern (1806-1918) auch, die im Zeitraum 
von 1880 bis 1920 erfolgten Tauschgeschäfte und 
häufige Besitzwechsel auf den Anwesen binnen 
weniger Jahre. Das „Schmidgirgl“-Anwesen (Nr. 2) 
wechselte zwischen 1860 und 1930 21mal den Be-
sitzer! Insbesondere die letzten drei Jahrzehnte des 
19. Jahrhunderts waren in Bayern von einer großen 
Agrarkrise mit Teuerung, zunehmendem finanziellen 
Druck auf die Anwesensbesitzer, Zwangsversteige-
rungen und Notverkäufen geprägt.20
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Nr. 1 „Schmidwastl“, „Schneiderveit“
Das Anwesen erhielt seinen Hausnamen vom früheren 
Besitzer Sebastian (Wastl) Männer. Mit der Einheirat 
des „Schneiderveit“-Sohns Georg Müller  wechselte 
der Hausname.
Besitzfolge
1737, 25. Mai: Nach dem Tod von Leonhardt Men-
ner, Schmied, übergeben seine Kinder den Besitz 
um 550 Gulden an ihren Bruder Sebastian Männer, 
Schmiedmeister {Eltern: Leonhard Menner, und sei-
ne Ehefrau Maria}; dieser heiratet am 30. April 1736 
Anna Maria Dies {Eltern: Peter Dies von Thonlohe 
und seine Ehefrau Anna Maria}
1781, 28. April: Sebastian Mönner, verwitweter 
Gütler von Thonlohe, übergibt seinen Besitz um 600 
Gulden mitsamt allen Verpflichtungen und Fahrnis 
seinem geliebten Sohn Franz Mönner; dieser heiratet 
am 22. Januar 1783 seine Braut Maria Anna Fanderl 
{Eltern: Hanns Georg Fanderl und seine Ehefrau Cat-
harina von Waltenhofen} den Besitz zu Miteigentum 
an; kirchliche Trauung am 10. Februar 1783 
1809: Anna Mönner, Witwe, hölzernes Wohnhaus, 
hölzerner Stadel und Stall, hölzerner Getreidekasten 
und Backofen 
1821, 14. August: Michael (Franz) Menner, „neo-
solanus“ in Thonlohe, *26. September 1794, durch 
Übernahme von der Mutter und Witwe Maria Anna 
Menner um 1.555 Gulden; heiratet am 28. August 
Die Hofgeschichte
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Thonlohe nach der „Uraufnahme“ aus dem Jahre 1830 mit der Filialkirche und 21 Anwesen (© Bayerische Vermessungsverwaltung 2014). 
1821 Walburga Riepl, *10. Januar 1776 in Herrnried/
Pf. See 
1835: [Pl.-Nr. 1] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel mit einem eingebauten Schafstall mit 
Schweinestall, Backofen, Getreidekasten und Hof-
raum mit einer Wasserhülle 
[Pl.-Nr. 2] Gras- und Baumgarten mit einem kleinen 
Wurzgärtl und einer Zisterne 
„Schmidwastlgut“ 87,99/74,92 Tagwerk
o. D.: Joseph Liebl 
1843, 7. August: Georg Müller {Eltern: Georg Mül-
ler, colonus in Thonlohe, und seine Ehefrau Regina} 
durch Kauf, heiratet am 30. Mai 1843 Theresia Brock 
von Angern 
1873, 5. April: Tochter Margaretha Müller, *27. Sep-
tember 1844 in Thonlohe, durch Übernahme, heira-
tet am 6. Mai 1873 Anton Götz von Walkertshofen, 
*20. Juni 1848 
1876, 23. Dezember: Anton Götz, Witwer, Allein-
besitzer, heiratet in zweiter Ehe am 10. März 1877 
Anna Maria Schels von Perletzhofen 
1879: Bau einer Remise 
1904, 8. September: Witwer Anton Götz nach dem 
Tod seiner Frau am 17. August 1904 allein 
1907, 6. April: Anton und Walburga Götz, geb.
Schmid 
1911: Bau von Wohnkammer und Keller 
1918: Neubau eines Maschinenhauses 
1923: Neubau von Schweinestall und Remise 
1929: Stallneubau, Stadel, Maschinenhausabbruch, 
Stadelneubau 
1948, 15. November: Martin und Katharina Götz, 
geb. Obeth 
Nr. 2 „Schmidgirgl“ 
Der Hausname geht auf den früheren Besitzer Georg 
Schmid zurück, der das Anwesen im frühen 18. Jahr-
hundert innehatte. 
Besitzfolge
1734, 13. Mai: Barbara Schmid, Witwe des Georg 
Schmid und Bäuerin zu Thonlohe, übergibt um 1.354 
Gulden 21 Kreuzer an ihren Sohn Leonhard Schmid, 
dieser heiratet am 10. Mai 1734 Anna Maria Lintl von 
Gundelshofen 
1766, 31. Mai: Leonhard Schmid, Bauer von Thon-
lohe, und Anna Maria übergeben ihren Bauernhof 
aus Altersgründen um 816 Gulden an ihren Sohn Carl 
Schmid; dieser heiratet am 17. Juni 1766 Walburga 
Schwaiger (Schweicker), Bauerstochter von Alberts-
hofen 
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Das Haus der Familie Götz prägte lange Zeit den westlichen Ortsein-
gang. Anton und Walburga Götz zeigen sich mit ihren Kindern vor 
dem Hof (um 1920).
Der Bildstock aus dem Jahr 
1848 beim „Schneiderveit“ 
stand an der früher hinter dem 
Anwesen vorbeiführenden 
Straße (2014).
1795, 13. November: Sohn Caspar Schmidt durch 
Übernahme von der verwitweten Mutter Walburga 
Schmidt um 1.700 Gulden; er heiratet am 26. Januar 
1796 Barbara Diez von Kreuth/Pf. Hemau
1809: gemauertes Haus, hölzerner Stadel, Stall und 
Getreidekasten 
1832: Barbara Schmidt, Witwe, nach dem Tod ihres 
Mannes durch Erbfolge 
1835: [Pl.-Nr. 3] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel mit einem angebauten Schafstall und 
einem eingebauten Schweinestall, Getreidekasten, 
Backofen, vier Schweineställe unter einem Dach, 
Hofraum mit einer Wasserhülle und einem kleinen 
Wurzgärtl 
[Pl.-Nr. 9] Gras- und Baumgarten, der obere Garten, 
mit einem Kellerhaus und einer Wasserhülle 
„Schmidgirglhof“ 186,98/186,75 Tagwerk 
1843, 11. Januar: Sohn Karl Schmid durch Über-
nahme um 4.500 Gulden; Karl Schmid, *4. Novem-
ber 1817 in Thonlohe, heiratet am 15. Februar 1848 
Barbara Kettner von Ödenhaid, *26. November 1826 
24. Oktober 1861: Andreas Schmidt durch Tausch 
gegen Nr. 17 
Besitz umfasst 93,00 Tagwerk 
1862, 27. Mai: Josef Karg und Barbara, geb. Gabler 
von Eichelberg 
1867, 15. Oktober: Witwe Barbara Karg, mit Vertrag 
vom 4. Februar 1868 Florian Eichenseher von Pün-
nerzhofen, *21. Dezember 1828, zu Miteigentum, 
Heirat am 23. April 1868 
1874, 23. September: Witwe Barbara Eichenseher 
1874, 25. November: Joseph Zehentmeier durch 
Kauf um 12.750 Gulden 
1875, 11. Januar: Andreas und Anna Maria Rahm 
durch Kauf um 13.000 Gulden 
1889, 15. Januar: Johann Schmaus von Unter-
pfraundorf? durch Tausch gegen Oberndorf Nr. 6
1889, 4. Juni: Josef Aufhauser, Bauer in Dillkofen, 
durch Tausch gegen Dillkofen Nr. 1 
1889, 17. September: Johann Neumeier, Realitä-
tenbesitzer in Abbach, durch Tausch 
1889, 21. Dezember: Josef und Barbara Vieracker 
durch Tausch gegen Ried Nr. 2 
1904, 27. September: Franz Riemhofer von Rieden-
burg durch Kauf 
1905, 15. Dezember: Therese Zieglmeier, geb. Welt-
meier, von Neustadt a.D. durch Tausch gegen Neu-
stadt Nr. 239 
1910, 25. Mai: Andreas Zieglmeier, Bauer, sowie die 
Gütlerskinder Walburga, Theres, Magdalena, Franzis-
ka, Anton, Lorenz, Michael und Sebastian Zieglmeier 
1912, 19. Juni: Heinrich Feuchtwanger, Kaufmann 
in Sulzbürg, durch Zwangsversteigerung 
1912, 3. September: Michael und Franziska Wagen-
sonner durch Tausch gegen Thalbach Nr. 6 
1913, 31. Juli: Franz und Kreszenz Knerr in Neukir-
chen durch Tausch gegen Thonlohe Nr. 5 
1913, 14. August: Georg und Anna Maria Nadler 
durch Tausch gegen Kollersried Nr. 1 
1920, 23. Januar: Bayer. Landessiedlung GmbH 
München 
1920, 3. März: Georg und Maria Schmittlein durch 
Kauf 
1927, 23. März/1928, 2. Januar: Johann und Ku-
nigunde Bastian durch Kauf 
1929, 8. August: Georg und Maria Schmittlein 
durch Zuschlag 
1929: Stadel mit Schaf- und Schweinestallabbruch, 
Stadelneubau 
1930, 3. Januar: Johann und Therese Wiesinger 
durch Kauf 
1955, 28. April: Erbengemeinschaft Wiesinger 
1955, 27. Juni: Jakob und Emilia Busch, geb.  Dwor-
schak 
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Nr. 3 „Dumerermann“, „Kramer“ 
Der alte Hausname war aus den verwendeten Quellen 
heraus nicht zu erklären. Durch die Einrichtung ei-
ner Kramerei im 20. Jahrhundert setzte sich der neue 
Hausname durch. 
Besitzfolge
1738, 8. Juni: Anna Maria Märbeth, Witwe des 
Söldners Johann Märbeth und Köblerin zu Thonlo-
he, behält das Gütl; heiratet Leonhard (Jacob) Berger, 
Köbler zu Bucherl, den Besitz zu Miteigentum an; 
kirchliche Heirat am 17. Juni 1738 
1789: Joseph Peda [Peter] von Angern heiratet am 
28. April 1789 Tochter Barbara Berger 
1809: Joseph Peter, hölzernes Wohnhaus, hölzerner 
Stadel und ein Backofen 
1834, 9. Mai: Johann Halbritter von Perletshofen 
durch Kauf um 1.300 Gulden von seinem Vetter Jo-
seph Peter, heiratet am 27. Mai 1834 Anna Maria 
Barbara Staudigl von Perletshofen 
1835: [Pl.-Nr. 6] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel mit eingebautem Schaf- und Schwei-
nestall, Backofen und Hofraum mit einer Wasserhül-
le; [Pl.-Nr. 7] Gras- und Baumgarten mit Zisterne 
„Dumerermanngütl“ 57,23/56,94 Tagwerk 
1866, 13. Oktober: Tochter Sabina Halbritter, *26. 
April 1842 in Thonlohe, heiratet am 12. November 
1866 Joseph Riepl von Siegertshofen *12. Juli 1838 
1873, 20. November: Witwe Sabina Riepl Alleinbe-
sitzerin 
1873, 1. Oktober: Johann und Theres Halbritter 
durch Kauf 
1885, 17. Juli: Georg und Theres Wibmer durch 
Kauf 
1889, 8. Juli: Witwer Georg Wibmer, seit 23. Dezem-
ber 1889, Anna, geb. Dirnhofer, zum Miteigentum 
1892: Stallanbau 
1910, 30. Juni: Georg und Therese Wibmer, geb. 
Staudigl, durch Übergabe 
1917 , 14. April: Therese Wibmer, Witwe, seit 20. 
Dezember 1917 Ulrich Rieger zum Miteigentum 
1924: Wagenremisenanbau, Backofen- und Holz-
schupfenanbau „vor Jahren“ 
1925: Backofenneubau 
1943, 10. August: Therese Rieger 
1946, 9. Januar: Josef und Maria Englmeier, geb. 
Rieger, durch Übergabe und Heirat 
Nr. 4 „Sambauer“, „Sandbauer“ 
Der alte Hausname war aus den verwendeten Quellen 
heraus nicht zu erklären. 
Besitzfolge
1705, 15. April: Michael Paulus aus Willenhofen er-
wirbt den Hof von Paul Äckerl 
1735, 26. Januar: Anna Ursula Paullus, Witwe des 
Michael Paullus und Bäuerin zu Thonlohe, übergibt 
ihren Bauernhof an den Sohn Hanns Georg Paullus, 
dieser heiratet am 14. Februar 1735 Anna Weigeth 
(Weickardt) von Klaffenberg 
1773, 3. März: Georg Paulus, verwitweter Bauer in 
Thonlohe übergibt wegen hohen Alters sein häus-
liches Anwesen um 1.575 Gulden an Sohn Georg 
Paulus, der am 7. Februar 1774 Anna Maria Paulus, 
Halbbauerstochter von Ödenhaid, heiratet 
1809: Georg Paulus, hölzernes Wohnhaus samt Stall, 
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Das „Kramer“-Anwesen mit dem großen Hofraum und Nebengebäu-
den (ca. 1960).
hölzerner Stadel, Schupfe, eine Halmkammer 
1817: Sohn Georg Paulus, *17. März 1798, heiratet 
am 3. Juni 1817 Anna Maria Kirsch, Jungfrau von 
Siegertshofen/Pf. Breitenbrunn, *1. Februar 1789; 
heiratet in zweiter Ehe am 12. Januar 1819 Cathari-
na Huber von Flinksberg/Pf. Hemau, *12. November 
1792 +30. März 1833
1833, 26. Oktober: Mathias Semmler, *11. Juli 1786 
{Eltern: Martin Semler, colonus in Thonlohe Nr. 7, 
und seine Ehefrau Catharina} durch Heirat der Witwe 
Katharina Paulus, kirchliche Trauung am 12. Novem-
ber 1833
1835: [Pl.-Nr. 10] Wohnhaus mit Stall und angebau-
tem Schweinestall, Stadel mit Schupfe, Getreidekas-
ten mit Schafstall, Backofen, zwei Schweineställe, 
Hofraum mit einer Wasserhülle und einem kleinen 
Wurzgärtl; [Pl.-Nr. 11] Gras- und Baumgarten mit ei-
nem Wurzgärtl, einer Zisterne und Wasserhülle
„Sandbauernhof“ 141,45/59,35 Tagwerk 
1848, 9. August: Johann Jäger durch Kauf um 
4.800 Gulden 
1862, 17. Februar: Tochter Walburga Jäger von 
Bodelsing um 4.500 Gulden, heiratet am 25. Januar 
1862 Joseph Kargl von Bayerdorf, vorher in Haid/Pf. 
Hemau ansässig, *24. November 1824 
1863, 3. Oktober: Georg Kargl aus Haid und seine 
Braut Barbara Jäger, Bauerstochter in Thonlohe {El-
tern: Johann Jäger und seine Ehefrau Maria Anna 
Riepl} um 7.385 Gulden, Heirat am 26. Oktober 1863
1879: Bau einer Remise 
1899, 23. Mai: Josef Kargl durch Übergabe 
1907, 19. Dezember: Ludwig Kargl und Rosina Götz 
1954, 21. Oktober: Josef und Rosina Biedermann, 
geb. Kargl, durch Übergabe und Heirat 
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Blick auf das Dorfzentrum mit Kirche und Wirtshaus. Links von der Kirche steht der „Sandbauern“-Hof (ca. 1959).
Nr. 5 „Gütler“, „Wirt“ 
Seit dem 17. Jahrhundert bis heute ist auf dieser 
Hofstelle eine Wirtschaft nachgewiesen. 
Besitzfolge
1696: Barbara Dirnhoffer heiratet am 5. Juni 1696 
Leonhard Schlittenpaur {Eltern: Martin Schlitten-
paur von Otterzhofen und seine Ehefrau Rosina}
1720: Leonhard Schlittenpaur, Witwer und Wirt in 
Thonlohe, heiratet am 13. Mai 1720 Catharina Prokh, 
Fischerstochter von Griesstätten; dritte Ehe am 29. 
Juli 1721 mit Anna Maria Peppel, Schmiedtochter 
von Ottertshofen 
1729, 16. Januar: Anna Maria Schlittenbäur, Witwe 
des Leonhard Schlittenbauer und Wirtin zu Thonlo-
he; kann 1736 wegen der schlechten Zeiten die 1729 
getroffene Vereinbarung mit ihrer Tochter Kunigun-
da nicht halten, da sie sonst „in dem Bettlstab gehen 
müsste“ 
1733: Georg Marckl, Kutscherssohn von Hemau, hei-
ratet am 23. März 1733 Anna Maria Schlittenbäur, 
Witwe und Wirtin in Thonlohe
1761, 25. Februar: Anna Maria Märkhl, verwitwete 
Wirtin zu Thonlohe, übergibt um 1.100 Gulden ihr 
seit 1737 besessenes eigentümliches Wirtshaus ihrer 
Tochter Anna Maria 
1762, 5. April: Anna Maria Marckhl heiratet am 27. 
April 1762 Simon Niebler von Friesenhof, Bauerssohn 
auf dem Wexlberger Hof
1794, 2. Juni: Simon Nibler, verwitweter Gütler und 
Wirt zu Thonlohe, übergibt sein Anwesen und Wirts-
haus um 2.200 Gulden seiner Tochter Walburga, die 
am 11. Juli 1794 Sebastian Mair, Bauerssohn von 
Stadla/Pf. Hemau, heiratet
1809: gemauertes Wohnhaus mit einem hölzernen 
Stadel, derlei Getreidekasten und Backofen 
1835: [Pl.-Nr. 12] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel, Getreidekasten mit eingebautem Schaf-
stall, Backofen, zwei Schweineställe und Hofraum 
mit einer Wasserhülle; „Wirtsgütl mit radizierter Ta-
ferngerechtsame“ 83,56/99,68 Tagwerk 
1842, 12. Januar: Karl Maier, Wirt in Thonlohe, *26. 
September 1812 {Eltern: Sebastian Mayer, Wirt in 
Thonlohe, und seine Ehefrau Walburga, geb. Nibler, 
beide verstorben}, durch Übernahme, heiratet am 31. 
Januar 1843 Anna Maria Sinabeck, Wirtstochter, *25. 
Juli 1809 in Mühlbach 
„Von Seite des kgl. Landgerichts wird nur eine rea-
le Wirthschaft anerkannt, wogegen Besitzer protes-
tiert.“ 
1868, 30. Dezember: Sohn Carl Maier, *27. Janu-
ar 1844 in Thonlohe, durch Übernahme um 11.000 
Gulden, seit 28. Mai 1870 seine Braut Kreszenz 
Plank, Müllerstochter, *27. Oktober 1839 in Beiln-
stein, kirchliche Heirat am 22. November 1870 
1878: Neubau (nicht näher bezeichnet) 
1885, 22. Mai: Karl Meier, Witwer, heiratet am 10. 
November 1885 Anna Maria Eichenseher, Bauern-
tochter von Jachenhausen 
1887: Neubau von Schweine- und Gänsestall 
1903, 14. August: Maria Maier, Witwe, und die Kin-
der Barbara Ferstl, Kreszenz Lippl und Karl Maier jun. 
nach dem am 3. Juni 1903 erfolgten Tod von Karl 
Maier 
1903, 6. Oktober: Karl Maier jun. allein 
1913, 15. April: Franz und Creszenz Knerr, Bier-
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Sehr frühe Aufnahme der alten Tafernwirtschaft (um 1900).
brauereibesitzerseheleute in Neukirchen, durch Kauf 
126,39 Tagwerk 
1913, 31. Juli: Michael und Franziska Wagensonner 
durch Tausch gegen Thonlohe Nr. 2 
1919, 30. Oktober: Bayerische Landessiedlung 
GmbH 
1920, 23. Januar: Georg und Anna Maria Nadler 
durch Tausch gegen Thonlohe Nr. 2 82,06 Tagwerk 
1925, 19. Juni: Andreas und Regina Keindl durch 
Kauf 
1930, 29. Dezember: Michael Krieger, Bierbrauerei-
besitzerssohn in Riedenburg 
1955, 28. April: Franz und Maria Fischer, geb. 
Schneider, verw. Federl 
Nr. 6 „Hafenbauer“
Der Name des Hofes geht auf die langjährigen Besit-
zer des Hofes zurück, die vom 17. Jahrhundert an bis 
1845 den Namen „Haf(f)enbauer“ trugen. 
Besitzfolge
1665: Hannß Haffenbaur, colonus {Vater: Hanns Ha-
fenbaur, verstorben} heiratet am 28. Dezember 1665 
Barbara Prexl von Oberhof; heiratet in zweiter Ehe 
am 1. August 1677 Maria Jobst, Tochter des Martin 
Jobst und der Elisabeth; dritte Ehe am 10. September 
1679 mit Ursula Mändl von Gunssenhausen 
1696: Sohn erster Ehe Georg Haffenpauer heiratet 
am 3. Juli 1696 Barbara Zwäckh? von Lautersee 
1718: Sohn Adam Hafenpaur heiratet am 7. November 
1718 Barbara Neupökh, Baderstochter von Thonlohe 
1729, 29. März: Barbara Haffenbaur, Witwe und 
Köblerin, übergibt ihr Gütl um 300 Gulden an ihren 
schon verheirateten Sohn Adam Haffenbaur 
1742, 15. August: Adam Haffenbaur, Witwer, Söld-
ner und Köbler zu Thonlohe, nach dem Tod seiner 
Frau Barbara, hat vier Kinder: Anna Maria 22, Bar-
bara 19, Johannes 18 und Hanns Georg 16 Jahre alt; 
der Vater behält das Gut und heiratet am 13. August 
1742 Anna Maria Senfft von Sigertshofen
1780, 19. September: Andreas Hafenbauer, ledi-
ger Gütler in Thonlohe, und Catharina, Tochter von 
Adam Walthir und dessen Ehefrau Elisabeth von 
Einöd; kirchliche Heirat am 10. Oktober 1780 
1809: Andreas Haferbauer, hölzernes Haus, hölzer-
ner Stadel 
1818, 12. März: Joseph Haffenbaur, *29. Juli 1782 
in Thonlohe, durch Kauf um 1.000 Gulden von der 
Mutter und Witwe Catharina Hafenbauer, heiratet 
am 31. März 1818 Catharina Paulus, *29. September 
1792 in Thonlohe {Eltern: Georg Paulus, colonus in 
Thonlohe, und seine Ehefrau Anna, geb. Paul, beide 
verstorben} 
1835: [Pl.-Nr. 14] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel mit zwei ein[an]gebauten Schweinestäl-
len, Backofen und Hofraum mit einer Wasserhülle 
„Hafenbauerngütl“ 74,38/46,43 Tagwerk 
1845, 4. Juni: Tochter Anna Maria Hafenbauer 
durch Übernahme um 2.720 Gulden, heiratet am 2. 
Juli 1845 Peter Mirbeth, Achtelbauer in Thonlohe; 
Peter Mirbeth, Witwer, heiratet am 9. Juni 1857 Mar-
garetha Schmid von Eutenhofen 
1871: Margareth Mirbet, geb. Schmid, Witwe des Pe-
ter Mirbeth, *18. April 1825 in Eutenhofen, heiratet 
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Das „Haferbauer“ -Anwesen war im für die Region typischen Baustil 
errichtet (undatiert).
am 20. Juni 1871 Johann Völkl, Witwer, von Freu-
denricht 
1875, 9. April: Carl Semmler, Halbbauer in Thon-
lohe, *19. November 1817 {Eltern: Martin Semmler 
und Anna Maria} heiratet am 23. April 1875 Mar-
gareth Völkl, Witwe des Johann Völkl, Halbbauer in 
Thonlohe 
1882, 20. Februar: Witwe Margaretha Semmler hei-
ratet am 14. November 1882 Michael Bauer, Witwer 
aus Langenthonhausen, von Rasch/Pf. Breitenbrunn
1885, 28. Januar: nach dem Ableben der Mutter 
Margaretha Bauer, verh. Mirbeth, nun Tochter Kres-
zenz Mirbeth durch Übernahme; seit 26. August 
1885 Georg Maier aus Waltenhofen, kirchliche Heirat 
am 22. September 1885
1899, 25. Januar: Creszenz Maier, Witwe, und seit 
24. April 1899 ihr Bräutigam Johann Scherübl 
1900, 10. März: Johann Scherübl, Witwer, und seit 
28. September 1900 Cäcilia Engl 
1923: Maschinenhausneubau 
1930, 9. Oktober: Johann und Walburga Scherübl 
durch Übergabe und Heirat 
1932: Maschinenhaus- und Streuschupfenabbruch, 
Stadelneubau 
Nr. 7 „Hansthomen“ 
Der frühere Besitzer Hans Thomas Kargl, der bis 1738 
das Anwesen innehatte, gab dem Hof seinen Namen. 
Besitzfolge
1738, 25. September: Anna Kargl, Bäuerin zu Thon-
lohe, und Hanns Thomas Kargl übergeben ihren Bau-
ernhof um 1.500 Gulden an Schwiegersohn Johann 
Sembler und seine Frau Anna Maria, die schon „12 
Jahr lang miteinander hausen“ 
Johann Semler {Eltern: Paul Semler, rusticus in 
Thonlohe, und seine Ehefrau Barbara} heiratet am 
17. Juli 1725 Anna Maria Kärgl {Eltern: Johann 
Thomas Kärgl, rusticus in Thonlohe, und seine Ehe-
frau Anna}
1757, 2. Juli: Anna Maria Sembler, verwitwete Bäu-
erin zu Thonlohe, übergibt um 1.800 Gulden den 
eigentümlichen Bauernhof an ihren Sohn Johann 
Martin Sembler 
1758, 27. April: Hanns Martin Sembler heiratet 
Anna Maria Rieppl von Tiefenhüll; kirchliche Trau-
ung am 23. Mai 1758 
1782, 14. Dezember: Anna Maria Semmler, verwit-
wete Bäuerin, übergibt um 1.800 Gulden an Sohn 
Martin Semmler, er heiratet am 4. Januar 1783 Anna 
Catharina Schmiderl von Tiefenhüll
1797, 8. April: Katharina Semler, Witwe des verstor-
benen Martin Semler, behält den Bauernhof, heiratet 
am 19. April 1797 Thomas Kürner, Bauerssohn von 
Wallmannsdorf/Pf. Schambach 
1809: Thomas Kirner, gemauertes Wohnhaus, Stall 
und hölzerner Stadel, ein Getreidekasten und Back-
ofen 
1831, 28. April: Martin Semmler, „Hansthoma“ in 
Thonlohe 7, Jüngling, *28. Oktober 1791, durch Kauf 
um 3.800 Gulden von der Mutter und Witwe Kat-
harina Körner, früher verehelichte Semmler, heiratet 
am 31. Mai 1831 Barbara Schmid, *6. März 1806 
{Eltern: Caspar Schmid, colonus in Thonlohe 2, und 
seine Ehefrau Barbara, beide am Leben}
1833: Martin Semmler, Witwer in Thonlohe 7, heira-
tet am 12. Februar 1833 Marianna Foerstl von Reisl-
berg, *26. Januar 1807 
1835: [Pl.-Nr. 16] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel mit eingebauter Schupfe und Schafstall, 
Getreidekasten mit sechs Schweineställen, Backofen 
und Hofraum mit einer Zisterne und einer Wasser-
hülle 
„Hannsthomenhof“ 173,52/161,24 Tagwerk 
1865, 16. Juni: Georg Semmler, *12. April 1843, 
durch Übergabe um 30.000 Gulden, seit 28. Sep-
tember 1870 Gertraud Lindl, *5. Januar 1848 in 
Schweinofen, zu Miteigentum, Heirat am 31. Januar 
1870
1878, 20. April: Jakob Veitl, Posthalter in He-
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mau, Carl Veitl, Bäcker, und Schick, Melber, beide in 
Stadtamhof, 72,77 Tagwerk 
1879, 4. Februar: Josef und Barbara Schaller durch 
Tausch gegen Hirschstein Nr. 2 
1896, 21. Mai: Peter Schaller durch Übernahme und 
seit 1. August Walburga, geb. Semmler, Bauerstoch-
ter aus Thonlohe 
1920, 22. Juni: Walburga Schaller, Witwe, und ihre 
Kinder Barbara, Georg, Gertraud und Johann 
1920, 25. August: Walburga Schaller, Witwe 
1923: Schupfe, Schweinestallabbruch 
1926, 23. September: Gertraud Schaller und Georg 
Paulus in allgemeiner Gütergemeinschaft 
1951, 9. Oktober: Karl und Therese Popp, geb. Hierl
Nr. 8 „Diezenbauer“, „Dias“ 
Der Hofname „Diez“ oder „Dias“ geht auf den Namen 
früherer Besitzer zurück, die den Hof bis 1825 über 
mehr als ein Jahrhundert besessen hatten. 
Besitzfolge
1710: Peter Diess {Eltern: Johann Diess, rusticus in 
Thonlohe, und seine Ehefrau Gertrud} heiratet am 6. 
Juli 1710 Anna Maria Vöber von Thann 
1736: Sohn Philipp Diez heiratet am 10. Januar 
1736 Anna Maria Schwaiker {Eltern: Paul Schwaiker, 
rusticus in Thonlohe, und seine Ehefrau Ursula}
1756, 26. Januar: Peter Dieß, Bauer in Thonlohe, 
und Anna Maria übergeben um 1.000 Gulden ihren 
eigentümlichen Bauernhof aus Altersgründen an ih-
ren Sohn Martin Dies, dieser heiratet am 10. Februar 
1756 Anna Sembler {Eltern: Johann Sembler, rusti-
cus in Thonlohe, und seine Ehefrau Anna Maria}
1776: Martin Dies, colonus in Thonlohe, heiratet am 
16. Juli 1776 Anna Dorothea Leemayr, früher Bäue-
rin in Aicha 
1787, 9. Juni: Martin Dietz, Bauer von Thonlohe, 
und seine Ehefrau Dorothea übergeben ihr Anwesen 
für 2.100 Gulden an Sohn Martin Dietz, ledig; Heirat 
am 29. Januar 1788 mit Margaretha Staudigl von 
Erkertshofen 
1809: Martin Dietz hölzernes Wohnhaus samt Stall 
unter einem Dach, hölzerner Stadel und hölzerner 
Getreidekasten 
1825, 16. Juni: Georg Staudigl von Erkertshofen 
durch Kauf um 4.000 Gulden von seinem Vetter 
Martin Diez, heiratet am 18. April 1826 Margaretha 
Kirner, *18. Oktober 1801 in Thonlohe {Eltern: Tho-
mas Kirner, colonus in Thonlohe 7, und seine Ehe-
frau Catharina, geb. Schmidel von Tiefenhüll}
1835: [PL.-Nr. 20] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel, Getreidekasten mit eingebautem Schaf- 
und Schweinestall, Backofen und Hofraum mit einer 
Zisterne und zwei Wasserhüllen 
„Diezenhof“ 108,97/113,65 Tagwerk 
1856, 18. Oktober: Karl Staudigl durch Übernahme 
nach dem Tod des Vaters um 6.000 Gulden 
1864, 13. Juli: Karl und Anna Maria Staudigl, geb. 
Kundler von Ried, durch Kauf, Heirat am 3. August 
1864
1878: Neubauvorgang (nicht näher bezeichnet) 
1902, 6. Februar: Johann Staudigl nach Übergabe 
1903: Anbau des Stadels 
1910, 6. Juli: Johann und Rosina Staudigl, Bauers-
eheleute 
1937, 10. November: Rosina Staudigl, Witwe 
1943, 29. Juni: Sohn Johann Staudigl, seit 23. Mai 
1946 Franziska, geb. Betz 
Nr. 9 „Haindlbauer“ 
Der alte Hofname geht auf Johann Hainl zurück, 
der den Hof bis 1726 besessen hatte. 
Besitzfolge
1694: Johann Hainl von Albertshofen, rusticus in 
Thonlohe, heiratet am 25. Mai 1694 Margraretha 
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Obst, Witwe in Thonlohe; zweite Ehe am 1. August 
1707 mit Anna Maria Walthier von der Einöd 
1726: Johann Georg Walter von Buch heiratet am 
3. September 1726 Maria Heinl, Witwe des Johann 
Heinl in Thonlohe 
1743, 13. Januar: Hanns Georg Walter, Witwer und 
Bauer zu Thonlohe, behält nach dem Tod seiner Frau 
Maria den Hof, heiratet am 19. Februar 1743 Anna 
Maria Gietl von Ottmaring 
1774: Sohn Michael Walter heiratet am 1. Februar 
1774: Anna Maria Paulus von Langenkreuth {Eltern: 
Georg Paulus und Ehefrau Anna Maria} 
1806: Sohn Joseph Walter, Bauer in Thonlohe 9, le-
dig, *10. Januar 1783 in Thonlohe, heiratet am 20. 
Mai 1806 Anna Maria Staudigl, ledig, *20. September 
1781 in Tiefenhüll 
1809: Joseph Walter gemauertes Wohnhaus, hölzer-
ner Stadel, Getreidekasten und Backofenhäusl 
1817, 16. Oktober: Johann Michael Eichenseher von 
Reislberg/Pf. Eichelberg, *17. Februar 1779, am 28. 
Oktober 1817 durch Heirat der verwitweten Anna 
Maria Walter, *20. September 1781 
1835: [PL.-Nr. 22] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel, Getreidekasten mit einem Schafstall 
und zwei Schweineställen, Hofraum mit einer Zister-
ne, zwei Wasserhüllen und einem kleinen Wurzgärtl 
„Heindlhof“ 158,56/158,56 Tagwerk 
1851, 10. April: Anton Eichenseher nach dem Tod 
des Vaters Michael Eichenseher, heiratet am 13. Mai 
1851 Anna Maria Ehrl von Eutenhofen 
1864: Stadelneubau 
1878: Bau einer Dreschhalle 
1879: Anna Maria Eichenseher 
1883, 29. September: Georg und Anna Eichenseher, 
geb. Forster, durch Übernahme 
1900, 5. Mai: Anna Eichenseher, Witwe 
1900, 9. Mai: Barbara Eichenseher und Josef Rahm 
1928, 14. Dezember: Siegfried Regensburger in Re-
gensburg durch Tausch 
1929, 3. Januar: Georg Hirsch, Landwirt, seit 6. Au-
gust 1932 Johanna N. 
1934, 17. August: Tochter Katharina Hirsch durch 
Übergabe 
1943, 5. Dezember: Josef und Katharina Scherer 
1957, 27. September: Viktor und Barbara Schwalb, 
geb. Scherer 
1960: Neubau von Stadel und Schupfe 
Nr. 10 „Kargl“ 
Der Name des Hofes geht auf die langjährigen Be-
sitzer namens Kargl zurück, die den Hof vom 17. 
Jahrhundert an bis 1857 über mehr als 150 Jahre 
besaßen. 
Besitzfolge
1696: Leonhard Kargl, Witwer in Thonlohe, heira-
tet am 8. Mai 1696 Catharina Waldthier, Witwe von 
Neukirchen 
1715: Johannes Kärgl {Eltern: Leonhard Kärgl, 
rusticus in Thonlohe, und seine Ehefrau Maria, ver-
storben} heiratet am 14. Mai 1715 Walburga Fanderl 
von Langenthonhausen
1751, 4. Januar: Walburga Kargl, Witwe des Hanns 
Kargl und Bäuerin zu Thonlohe, übergibt ihren Bau-
ernhof um 900 Gulden an ihren Sohn Johann Adam 
Kargl, dieser heiratet am 11. Mai 1751 Anna Maria 
Schweiker {Eltern: Paul Schweiker, rusticus in Thon-
lohe, und seine Ehefrau Cunigunda, beide verstor-
ben}
1783, 22. Dezember: Anna Maria Kargl, verwitwete 
Bäuerin von Thonlohe, übergibt für 1.450 Gulden an 
Sohn Mathias Kargl 
1784, 16. Januar: Mathias Kargl {Eltern: Adam 
Kargl, colonus in Thonlohe, verstorben, und seine 
Ehefrau Anna Maria}, lediger Bauer in Thonlohe, 
heiratet am 10. Februar 1784 Maria Anna Sirtl aus 
Erkertshofen mit 700 Gulden Heiratsgut 
1809: Mathias Kargl, halb gemauertes, halb hölzer-
nes Haus, hölzerner Stadel und Schweinestall 
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1819, 3. Juni: Sebastian Kargl, *26. Januar 1795 in 
Thonlohe, nach dem Tod seiner Eltern durch Kauf 
um 3.000 Gulden von seinen Geschwistern; heira-
tet am 6. Juli 1819 Anna Maria Schmid von Rieb/Pf. 
Eichlberg, *17. Oktober 1796
1835: [Pl.-Nr. 25] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel nebst zwei angebauten Schweineställen, 
Schafstall, Backofen und Hofraum mit einer Zisterne, 
einer Wasserhülle und einem kleinen Wurzgärtl 
[Pl.-Nr. 26] der obere Gras- und Baumgarten mit ei-
nem Wurzgärtl und einer Wasserhülle 
„Karglhof“ 164,34/153,54 Tagwerk 
1857, 10. Januar: Franz Staudigl {Eltern: Georg 
Staudigl, colonus in Thonlohe, und seine Ehefrau 
Margaretha, geb. Kürner von Thonlohe, beide am Le-
ben} durch Kauf um 6.000 Gulden, heiratet am 10. 
Februar 1857 Catharina Kargl, Tochter vom Haus
1863: Wagenremise 
1871, 22. November: Katharina Staudigl, Witwe 
1879: Bau einer Dreschhalle 
1882, 19. Dezember: Sebastian und Theres Stau-
digl, geb. Halbritter, durch Übergabe 
1921, 22. Dezember: Sohn Josef und Barbara Stau-
digl durch Übergabe und Heirat 
1931, 17. Juni: Ludwig und Maria Eichinger durch 
Kauf 
1957, 12. Dezember: Josef und Berta Eichinger, 
geb. Eichenseher, durch Übergabe 
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Der Ausschnitt aus einer Luftaufnahme zeigt (von links) die Anwesen Schwalb (Nr. 9), Eichinger (Nr. 10) und Eichenseher (Nr. 12) (um 1960).
Nr. 11 „Bartl“
Bartholomäus (Bartl) Neupaur hatte den Besitz von 
1707 bis 1754 inne und gab dem Anwesen seinen 
Namen. 
Besitzfolge
1673: Paul Sembler, Jüngling {Eltern: Wolfgang 
Sembler, colonus in Thonlohe, und seine Ehefrau 
Margaretha} heiratet am 16. April 1673 Apolonia 
Dorn von Poidorf? 
1707: Bartholomäus Neupaur von Gundelshofen 
heiratet am 12. Mai 1707 Margaretha Sembler {El-
tern: Paul Sembler, colonus in Thonlohe, und seine 
Ehefrau Apollonia} 
1754, 17. Dezember: Bartholomee Neubaur, Witwer 
und Gütler in Thonlohe, übergibt sein eigentümli-
ches Gut wegen hohen Alters um 600 Gulden an sei-
nen Sohn Hanns Neubaur 
1761, 20. Juli: Johannes Neupauer, Witwer und 
Gütler zu Thonlohe, behält nach dem Tod seiner Frau 
Gertraud das Gut, heiratet am 28. Juli 1761 Anna 
Maria Dirnhover {Eltern: Egid Dirnhover, colonus in 
Thonlohe, verstorben, und seine Ehefrau Catharina}
1772: Michael Wöllfl von Altenloh heiratet am 18. 
August 1772 Anna Maria Neupaur, Witwe des Jo-
hann Neupaur 
1808, 7. September: Andreas Dirnhofer, ledig, *14. 
Oktober 1786 in Thonlohe 13 {Eltern: Joseph Dirn-
hover, Söldner in Thonlohe 16, und seine Ehefrau 
Barbara}, durch Kauf um 1.000 Gulden von Micha-
el Wölfl; heiratet am 28. Februar 1810 Anna Maria 
Wölfl, ledig, *26. August 1786 in Haid
1809: hölzernes Wohnhaus samt Stall und hölzerner 
Stadel und Backofen 
1827: Anna Maria Dirnhofer, Gütlerswitwe, nach 
dem Ableben ihres Mannes durch gesetzliche Erb-
folge 
1835: [Pl.-Nr. 28] Wohnhaus und Stall unter ei-
nem Dach, Stadel mit eingebautem Schafstall, zwei 
Schweineställe, Backofen und Hofraum mit zwei 
Wasserhüllen 
„Bartlgütl“ 66,93/59,41 Tagwerk 
1848, 23. Mai: Sohn Martin Dürnhofer, *18. Okto-
ber 1820 in Thonlohe, durch Übernahme um 2.275 
Gulden nach dem Tod der Eltern; heiratet am 13. 
Juni 1848 Eva Schmid von Perletzhofen, *2. März 
1824 
1881: Bau einer Schupfe 
1887, 10. August: Johann und Anna Dürnhofer, 
großjährige Kinder 
1889, 23. Dezember: Johann Dürnhofer, seit 8. Ja-
nuar 1890 Anna Maria Dumann 
1891: Neubau eines Stadels mit Dreschmaschinen-
haus, Schupfe und Schweineställen 
1903, 23. März: Witwe Anna Maria Dürnhofer, seit 
9. Januar 1904 Egid Mayer 
1916, 29. Februar: Anna Mayer, Witwe 
1918, 6. Juli: Walburga Dirnhofer und Johann 
Pollinger durch Übergabe 
1923: Stallneubau 
1931, 17. Juni: Johann und Maria Kagerer durch 
Kauf 
1945, 8. Oktober/1948, 17. Januar: Johann und 
Therese Kagerer, geb. Schneider, durch Übergabe 
Nr. 12 „Semmler“ 
Vom frühen 18. Jahrhundert an bis 1926 hatte die 
Familie Semmler den Hof inne. 
Besitzfolge
1733, 9. Januar: Barbara Semler, Witwe des Paul 
Sembler und Bäuerin zu Thonlohe, übergibt an ih-
ren Bruder und Schwager Paulus Sembler um 900 
Gulden, der am 16. Februar 1733 Barbara Beer von 
Rasch heiratet
1766, 11. Januar: Sohn Hanns Georg Sembler, Bau-
er von Thonlohe, heiratet Barbara Kürsch von Hi-
gertshoven, kirchliche Trauung am 4. Februar 1766 
1806, 27. August: Sohn Martin Semmler, ledig, 
*10. Oktober 1776 in Thonlohe, durch Übernahme 
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um 4.000 Gulden von seinem Vater Georg Semmler; 
heiratet am 11. November 1806 Maria Anna Kettner, 
*14. Juli 1782 in Edenhüll 
1809: hölzernes Haus samt Stall und hölzernem Sta-
del, Schupfe samt Getreidekästel und ein Backofen 
1832: Martin Semmlers Kinder Johann, Martin, Karl, 
Barbara und Georg nach dem Tod ihres Vaters 
1835: [Pl.-Nr. 30] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel mit angebautem Schweinestall, Getrei-
dekasten, Schafstall und zwei Schweineställe unter 
einem Dach, Backofen und Hofraum mit einer Was-
serhülle 
[Pl.-Nr. 31] Gras- und Baumgarten, dann Wurzgar-
ten mit einer Zisterne 
„Semmlerhof“ 180,97/180,53 Tagwerk 
1846, 5. Mai: Georg Semmler durch Übernahme um 
9.000 Gulden von den Geschwistern, heiratet am 9. 
Februar 1847 Walburga Berghofer {Eltern: Georg 
Berghofer, colonus in Thonlohe, und seine Ehefrau 
Walburga}
1866, 20. Juni: Witwe Walburga Semmler zu Allein-
eigentum 
1873, 23. Dezember: Sohn Georg Semmler, Halb-
bauer in Thonlohe, *3. Mai 1852, und Anna Maria 
Schmid mit Übernahmevertrag um 18.000 Gulden 
1874, 21. März: Anna Maria Schmid, *23. August 
1851 in Thonlohe {Eltern: Karl Schmid, Bauer, und 
seine Ehefrau Barbara, geb. Kellner}, durch Ehever-
trag Miteigentümerin für 9.000 Gulden, Trauung am 
30. April 1874 („Ehe ungültig wegen verschwiegener 
Consanguinitas (Blutsverwandtschaft) im III. Grad der 
Brautleute, wurde nach eingeholter Dispens ab hoc im-
pedimento dirimente am 7. April 1877 in der Pfarrkirche 
revalidirt.“)
1911, 20. November: Anna Semmler, Witwe, durch 
Erbvertrag
1919, 29. Dezember: Ludwig Semmler durch Über-
gabe zu 40.000 Mark
1920, 22. Januar: Walburga Semmler Miteigentum 
durch Ehevertrag 
1924, 2. Juni: Alleineigentum Ludwig Semmler 
durch Erbvertrag
1926, 1. April: Bayer. Siedlungs- und Landbank 
München durch Kauf für 26.000 Reichsmark, wovon 
7.000 Reichsmark auf das Inventar entfallen
1926, 5. Mai: Johann und Kunigunde Schneider 
durch Tausch 
1954, 11. März: Johann und Katharina Eichenseher, 
geb. Schneider, durch Übergabe und Ehevertrag 
Nr. 13 „Hannsgiller“, „Hansguller“ 
Der Ursprung des Hofnamens ist unklar. Lediglich der 
Vorname „Hans“ ist bei mehreren früheren Besitzern 
nachweisbar. 
Besitzfolge
1721: Johann Egid Dirnhover {Eltern: Georg Dirn-
hover, einst Wirt in Thonlohe, und seine Ehefrau Bar-
bara, beide verstorben} heiratet am 18. Februar 1721 
Catharina Schweikher {Eltern: Johann Schweikher, 
rusticus in Thonlohe, und seine Ehefrau Margaretha, 
beide am Leben}
1766, 22. Mai: Johann Dürnhoffer, Bauer von Thon-
lohe, heiratet am 10. Juni 1766 Anna Maria Mayr/
Bayer von Hamberg 
1773, 19. Januar: Anna Maria Dürnhoferin, verwi-
tibte Bäuerin zu Thonlohe, behält den Hof, heiratet 
am 1. Februar 1773 Johann Wolfgang Weigert aus 
Klapfenberg 
1798, 29. Dezember: Wolfgang Weigert, verwitwe-
ter Bauer zu Thonlohe, übergibt seinen Bauernhof 
um 2.000 Gulden an seinen Sohn Martin Weigert, 
der am 5. Januar 1799 Walburga Kettner von Öden-
haid {Eltern: Anton Kettner, Halbbauer, und seine 
Ehefrau Elisabeth}heiratet
1809: halb gemauertes, halb hölzernes Haus und ein 
hölzerner Stadel und Getreidekasten 
1835: [Pl.-Nr. 32] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel mit eingebautem Schaf- und angebau-
tem Schweinestall, Getreidekasten mit angebautem 
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Schweinestall, vier Schweineställe unter einem Dach 
und Hofraum mit zwei Wasserhüllen 
[Pl.-Nr. 34] der untere Gras- und Baumgarten mit 
einem Backofen 
„Hannsgillerhof“ 150,49/158,75 Tagwerk 
1838, 11. Mai: Sohn Joseph Weigert durch Über-
nahme um 3.300 Gulden, Trauung am 5. Februar 
1839: Margaretha Waldhier von Schnaidbichl 
1862: Meßoperat 
1870, 20. Januar: Josef Weigert, Witwer, Erbschaft 
durch Ableben der Frau um 3.000 Gulden
1872, 29. Januar: Sohn Sebastian Weigert, *18. Juli 
1847 in Thonlohe, durch Übernahme um 18.000 
Gulden, heiratet am 16. April 1872 Regina Mirbeth 
von Eggertshofen, *7. Januar 1848 
1875, 29. September: Sebastian Weigert, Witwer, 
zum Alleineigentum für 7.500 Gulden
1875, 20. Oktober: Walburga Kettner von Schwein-
kofen, *12. Oktober 1846, zum Miteigentum für 
7.500 Gulden, Trauung am 9. November 1875 
1900, 7. März: Walburga Weigert als Ehefrau zum 
Miteigentum in allg. ehelicher Gütergemeinschaft 
1913, 21. Januar: Tochter Regina Weigart durch 
Übergabe 
1921, 8. April: Maria Urlauf, Bauerstochter 
1923, 6. September: Anton und Maria Biedermann 
durch Ehevertrag 
1930, 3. April: Anton Biedermann, Witwer 
1930, 30. April: Anton und Therese Biedermann in 
allgemeiner Gütergemeinschaft
1953, 5. Mai: Anton Biedermann laut Erbvertrag 
1955, 22. November: Max Biedermann 
1957, 31. Oktober: Max und Rosalinde Biedermann 
laut Ehevertrag
Nr. 14 „Schneidermann“ 
Der Hausname dürfte auf den Beruf eines früheren 
Besitzers zurückgehen. 
Besitzfolge
1809: Georg Pammer, hölzernes Wohnhaus und höl-
zerner Stadel 
1825: Georg Pammerer, Witwer und Häusler in Thon-
lohe, heiratet am 30. Juni 1825 Magdalena Gfaellner 
von Michelbach, *11. Juli 1782 
1829, 26. Januar: Georg Pammer durch Kauf um 
400 Gulden von seinem Vater Georg Pammer {El-
tern: Georg Pammer, Häusler in Thonlohe, am Leben, 
und seine Ehefrau Anna Maria, verstorben}, heiratet 
am 17. Februar 1829 Anna Maria Mayr von Aichkir-
chen, *7. Februar 1803
1835: [Pl.-Nr. 35] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach nebst angebautem Stadel und einem eingebau-
ten Schweinestall, Hofraum mit einer Zisterne 
[Pl.-Nr. 36] Gras- und Baumgarten nebst einem 
Backofen und einer Wasserhülle 
„Schneidermannhäusl“ 3,13/7,59 Tagwerk 
1857: Sebastian Pammer, angehender Bauer in 
Thonlohe {Eltern: Georg Pammer, colonus in Thon-
lohe, verstorben, und seine Ehefrau Anna Maria, geb. 
Ehrl von Langenkreit, am Leben} heiratet am 12. Mai 
1857 Eva Mehringer, Witwe von Breitenegg, geb. 
Wegerer von Grafenstadl 
o. D.: Peter Renner und Katharina Maier 
1881: Matthäus Rappl, Schuhmacherssohn von 
Thonlohe, 19. Juli 1881 Barbara Stigler, Kleingütler-
stochter von Kemnathen 
o. D.: Kaspar Schneider 
o. D.: Sebastian Weigert 
erloschen 
Nr. 15 „Schneiderveit“ 
Der Hausname geht auf den Vornamen des frühe-
ren Besitzers Vitus (Veith) Grillmayr zurück. Einer 
der früheren Besitzer übte vermutlich den Beruf des 
Schneiders aus. 
Besitzfolge
1715: Vitus Grillmayr {Eltern: Adam Grillmayr in 
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Thonlohe und seine Ehefrau Cunigunda} heiratet am 
12. November 1715 Barbara Mayr von Haid 
1729, 5. März: Barbara Grillmayr, Witwe und Köble-
rin zu Thonlohe, heiratet am 28. Februar 1729 Hanns 
Georg Miller von Painten 
1765, 11. Januar: Johann Georg Mühler, Söldner, 
Köbler zu Thonlohe, und Barbara übergeben wegen 
hohen Alters um 600 Gulden ihr eigentümliches Gut 
an ihren Sohn Johannes Müller, der am 22. Januar 
1765 Barbara Schmidt, Bauerstochter von Waltenho-
fen, heiratet
1794, 26. März: Johann Miller, Halbbauer in Thon-
lohe, und seine Frau Barbara übergeben ihr Halb-
häusl um 900 Gulden an ihren Sohn Hanns Georg 
Müller, Ehevertrag am 3. Januar 1800 mit Anna Ma-
ria Waldinger von Ödhof, kirchliche Trauung am 28. 
Januar 1800 
1809: hölzernes Haus, hölzerner Stadel, Schupfe 
und Backofen 
1831: Regina Müller, Gütlerswitwe, nach Ableben ih-
res Mannes durch Erbschaft Alleineigentümerin 
1835: [Pl.-Nr. 38] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach, Stadel mit eingebautem Schafstall und zwei 
angebauten Schweineställen, Backofen und Hofraum 
mit einer Zisterne und Wasserhülle 
„Schneiderveitgütl“ 76,66/5,31 Tagwerk 
1842: Johann Evangelist Dinauer von Hohenscham-
bach, Zimmermann in Thonlohe, heiratet am 26. Juli 
1842 Anna Maria Hegner (Heckner) von Deuerling
1875, 20. Februar: Tochter Theres Dinauer durch 
Übernahme um 2.015 Gulden, am 31. August 1875 
Georg Geitner von Wamberg Miteigentümer durch 
Ehevertrag; Trauung am 28. September 1875
1883, 10. August: Georg Geitner, Alleineigentümer 
durch Erbvertrag nach Ableben von Therese Geitner; 
heiratet in zweiter Ehe Anna Scheibinger 
1920, 23. Juni: Anna Geitner und Konsorten 
1920, 5./29. Juli: Sohn Johann Geitner und Philo-
mena, geb. Staudigl, in Gütergemeinschaft
1953, 17. April: Philomena Geitner laut Erbvertrag
1956, 8. Juni: Therese Köhl, geb. Geitner, laut Erb-
vertrag
Nr. 16 „Kaspar“ 
Der Hofname geht auf den früheren Besitzer Caspar 
Schefthaller zurück, der den Hof an der Wende vom 
17. zum 18. Jahrhundert innehatte. 
Besitzfolge
1714: Caspar Schefthaller, colonus und Witwer in 
Thonlohe, heiratet am 12. Februar 1714 Eva Haas, 
Witwe in Painten 
1730, 21. Mai: Eva Schefthaller, Witwe des Caspar 
Schefthaller und Köblerin zu Thonlohe, übergibt ihr 
Gut um 300 Gulden an Ursula Miller, diese heiratet 
Johann Peter Rieppel von Altmannshofen 
1732, 3. Mai: Johann Peter Rüeppl, Söldner, Witwer 
und Köbler zu Thonlohe, heiratet am 6. Mai 1732 
Maria Männer, Schmiedtochter aus Thonlohe {El-
tern: Leonhardt Männer und seine Ehefrau Maria}, 
seine erste Frau war im Kindbett verstorben 
1751, 6. November: Hanns Peter Rieppel, Halbbauer 
und Witwer in Thonlohe, heiratet am 23. Novem-
ber 1751 Barbara Dirnhover {Eltern: Egid Dirnhover, 
Bauer in Thonlohe, verstorben, und seine Ehefrau 
Catharina} 
1781, 15. Juni: Barbara Rippl, verwitwete Gütlerin 
von Thonlohe, übergibt ihr Anwesen für 600 Gulden 
an ihren geliebten Bruder Josef Dürnhofer und des-
sen Erben; Joseph Dirnhofer {Eltern: Egid Dirnhofer, 
Halbbauer in Thonlohe, und seine Ehefrau Catharina, 
Tochter des Johann Schwaiker von Bredlfing} heira-
tet am 3. Juli 1781 Barbara Pöppl aus Mungenhofen
1809: Joseph Dürnhofer, hölzernes Wohnhaus samt 
Stall, hölzerner Stadel 
1817, 8. Januar: Georg Dirnhofer {Eltern: Kaspar 
Dirnhover, Achtelbauer in Thonlohe 16, verstorben, 
und seine Ehefrau Barbara, geb. Pöppel} durch Kauf 
um 825 Gulden von seiner Mutter und Witwe Bar-
bara Dirnhofer, Trauung am 21. Januar 1817 mit 
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Catharina Mirbeth von Eutenhofen 
1835: [Pl.-Nr. 37] Wohnhaus und Stall unter ei-
nem Dach, Stadel mit eingebautem Schafstall, zwei 
Schweineställe unter einem Dach, Backofen und 
Hofraum mit einer Zisterne und einer Wasserhülle 
„Kaspargütl“ 68,04/65,82 Tagwerk 
1861, 21. März: Gemeinschaftseigentum fällt nach 
Ableben der Eltern an die Kinder Joseph, Georg, Jo-
hann, Katharina, Anna Maria und Walburga Dürn-
hofer
1865, 4. September: Sohn Johann Dürnhofer, Güt-
ler in Thonlohe, *23. April 1823 in Thonlohe, im Al-
leinbesitz
1872, 6. Juli: Einheirat von Barbara Dürnhofer, geb. 
Gineiger von Schachen, *1. Oktober 1836, um 4.000 
Gulden, Trauung am 30. Juli 1872 
1895, 17. Juni: Peter und Theres Gineiger durch 
Kauf 
1899, 30. Oktober: Josef und Theres Gineiger, geb. 
Gschrei, durch Kauf
1954, 1. April: Josef Gineiger 
1958, 4. Februar: Anton Gineiger durch Übergabe
1958, 3. Juni: Regina Gineiger, geb. Biedermann, 
durch Ehevertrag zu Miteigentum 
Nr. 17 „Schweiker“ 
Der Name des Anwesens geht auf den uralten Famili-
ennamen „Schweicker“ zurück, der bereits als Famili-
en- und Hofname im 15. Jahrhundert nachgewiesen 
ist und erst im Jahr 1806 durch Einheirat abgelöst 
wurde. 
Besitzfolge
1721: Paul Schweickher, Witwer und rusticus in 
Thonlohe, heiratet am 11. Februar 1721 Cunegunda 
Riepl von Altmannshof 
1738, 26. Juli: Cunegunda Schwaiker, Witwe und 
Bäuerin zu Thonlohe, behält den Hof, heiratet am 
14. September 1738 Caspar Weber von Albertshofen; 
kirchliche Trauung am 23. September 1738 
1778: Peter Schwaiker {Eltern: Paul Schwaiker, co-
lonus in Thonlohe, verstorben, und seine Ehefrau 
Cunigunda, Tochter des Johann Merbet, colonus in 
Malmershofen} heiratet am 27. Oktober 1778 Barba-
ra Schmid von Eutenhofen 
1806, 15. August: Georg Berghofer, Bauerssohn von 
Waltenhofen, durch Kauf um 4.000 Gulden vom Va-
ter seiner Ehefrau Barbara, geb. Schweicker {Eltern: 
Peter Schwaicker, Bauer in Thonlohe, und seine Ehe-
frau Barbara, geb. Schmid von Eutenhofen}, heiratet 
am 2. September 1806
1809: halb gemauertes, halb hölzernes Haus samt 
Stall, hölzernem Stadel, Getreidekastel, Waschhäusl, 
Schweinestall und ein Backofen 
1835: [Pl.-Nr. 36] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach nebst angebautem Kellerhaus, Stadel mit ein-
gebautem Schaf- und einem angebauten Schwei-
nestall, Getreidekasten, Backofen, vier Schweineställe 
unter einem Dach, Hofraum mit zwei Zisternen und 
eine Wasserhüll; [Pl.-Nr. 45] Tanzwiese mit einer 
Waschküche, einer Wasserhüll und einem Wurzgärtl 
„Schweickerhof“ 181,77/180,84 Tagwerk 
1816: Georg Berghofer, Bauer in Thonlohe 18, Wit-
wer, *25. Juni 1780 in Waltenhofen, heiratet am 
13. Februar 1816 Walburga Staudigl, Bauerstochter, 
32 Regensburger Beiträge zur Heimatforschung, Band 5
Familie Gineiger (um 1930).
*2. September 1894 in Ergertshofen
1856, 23. Februar: Sohn Michael Berghofer durch 
Übernahme um 5.000 Gulden, heiratet am 7. Juli 
1857 Margaretha Hafner von Stadla; zweite Ehe am 
19. Juli 1859 mit Catharina Paulus von Oberndorf 
1861, 27. März: Andreas Schmidt durch Kauf um 
29.900 Gulden
1861, 24. Oktober: Karl Schmidt durch Tausch ge-
gen Thonlohe Nr. 2 
1882, 20. Juni: Sohn Josef Schmid durch Übergabe, 
Trauung am 12. September 1882 mit Rosina Schus-
ter von Wackersberg/Pf. Holnstein 
1920, 8. Mai: Anna Schmid, Bauerstochter, durch 
Übergabe und Martin Eichenseher durch Ehevertrag 
1955, 21. Juli: Josef und Therese Eichenseher, geb. 
Schwindl, durch Übergabe und Heirat 
Nr. 18 „Schmied“ 
Der in Thonlohe spätestens seit dem 17. Jahrhundert 
nachgewiesene Beruf des Schmiedes gab dem klei-
nen Anwesen seinen Namen. 
Besitzfolge
1780: Johann Prettner {Eltern: Johann Prettner, 
Schmied in Thonlohe, und seine Ehefrau Ursula, 
Tochter des Martin Lang von Mitterstall} heiratet am 
18. Juli 1780 Anna Waltinger von Albertshofen 
1806: Johannes Gschrey (Gschrai), Hufschmied in 
Thonlohe 18, ledig, *6. Juni 1777 in Thonlohe {El-
tern: Johannes Gschrey, Bader in Thonlohe, und sei-
ne Ehefrau Walburga, Tochter des Sebastian Nemer, 
seldanus [Söldner] in Thonlohe} heiratet am 22. Ap-
ril 1806 Barbara Schmid, Bauerstochter, ledig, *16. 
Mai 1771 in Waltenhofen 
1809: Johann Gschrey, hölzernes Haus, Kohlenhütte 
1820, 20. Oktober: Johann Gschrey durch Kauf um 
372 Gulden von seinem Vater Johann Gschrey 
1835: [Pl.-Nr. 46] Wohnhaus nebst eingebauter 
Schmiedwerkstätte, angebautem Stadel, Stall und ei-
ner Überdachung, an den Stadel ist ein Schweinestall 
angebaut, Hofraum, vor 1862 Back- und Kohlhaus, 
ohne Gemeinderecht; „Schmiede mit realer Schmied-
gerechtsame“ 0,25/12,47 Tagwerk 
1840, 14. September/21. April: Sohn Joseph 
Gschrey, Schmied, *1. März 1812, durch Übernahme; 
heiratet am 11. September 1840 Theresia Kürner, *28. 
Juli 1808 {Eltern: Thomas Kürner, colonus in Thon-
lohe, und seine Ehefrau Catharina}
1865, 12. Juni: Johann Baptist Gschrey, * in Gries-
33Ingrid und Andreas Sauer, 900 Jahre Thonlohe
Der geschichtsträchtige „Schweicker“-Hof trägt seinen Namen 
von bereits im 15. Jahrhundert nachgewiesenen Dorfbewohnern 
(um 1960).
Ein großes Fest mit Blasmusik begleitete die Hochzeit auf dem 
Schweickerhof im Jahre 1955.
stätten, und Katharina Scherübl, Bauerstochter von 
Klingen, * in Eggertshof, um 3.500 Gulden, Trauung 
am 25. Juli 1865 
1886, 17. April: Johann Gschrey, Witwer, nach Ab-
leben der Ehefrau Alleineigentümer
1898, 30. November: Michael und Theres Gschrei, 
geb. Semmler 
1935, 26. April: Theres Gschrei durch Ableben des 
Ehemanns Alleinbesitzerin 
1949, 1. Februar: Johann und Thekla Gschrei, geb. 
Härtl, durch Erb- und Ehevertrag
Nr. 19 „Bader“ 
Schon im 15. Jahrhundert ist in Thonlohe ein Bad-
haus nachgewiesen, das dem Besitz bis heute seinen 
Namen gibt. 
Besitzfolge:
1741, 4. Januar: Conrad Neubökh, Bader zu Thon-
lohe, und seine Frau Maria übergeben ihre Behau-
sung „hiebey ein Gärtl, dan ein See und Brunnen ist“, 
an ihre Tochter Anna Maria und deren künftigen 
Ehemann Johann Michael Schrey, Badergeselle von 
Eichhofen {Eltern: Johann Michael Schray, Bader in 
Eichhofen, und seine Ehefrau Barbara}; Hochzeit am 
9. Januar 1741
1777, 28. Februar: Michael Gschrey, Bader von 
Thonlohe, und sein Eheweib Anna Maria übergeben 
um 320 Gulden wegen hohen Alters das häusliche 
Anwesen an ihren Sohn Johannes Gschrey; dieser 
heiratet am 11. September 1781 Walburga Menner 
{Eltern: Sebastian Menner, Halbbauer in Thonlohe, 
und seine Ehefrau Anna Maria} 
1795: Johannes Schrai, Witwer, barbitonsor [Bader], 
heiratet in zweiter Ehe am 20. November 1795 Doro-
thea Ebert, verw. Hufschmiedin in Thonlohe, gebür-
tig von Böhmen, Tochter des Johann Conrad, Dach-
decker/Maurer in Herschberg 
1809: Johann Gschrey, hölzerne Wohnung 
1820, 29. September: Sebastian Ebert, Bader, *18. 
Mai 1794 {Eltern: Georg Ebert, Hufschmied in Thon-
lohe, verstorben, und seine Ehefrau Dorothea, geb. 
Conrad}, durch Kauf um 400 Gulden von Johann 
Gschrey, heiratet am 10. Februar 1823 Anna Maria 
Haffenbaur, *15. Januar 1795 {Eltern: Andreas Haf-
fenbaur in Thonlohe 6, verstorben, und seine Ehe-
frau Catharina, am Leben}; zweite Ehe am 9. Januar 
1827 mit Anna Maria Frank von Deising, *25. Juli 
1801 +15. April 1827; dritte Ehe am 3. Juli 1827 mit 
Anna Maria Pöppl von Eichelberg, *20. Juli 1792 
1835: [Pl.-Nr. 48a] Wohnhaus und Stall unter ei-
nem Dach nebst angebautem Schweinestall, Back-
ofen, eine 1834 neu erbaute Scheune, ohne Gemein-
derecht; “Baderhaus“ mit realer Badergerechtsame 
1,32/7,95 Tagwerk 
1856, 28. Mai: Joseph Meierhofer von Herrnried 
durch Heirat der Tochter Anna Maria Ebert {Eltern: 
Sebastian Ebert, Bader in Thonlohe, und seine Ehe-
frau Anna Maria, geb. Pöppl} und Wiederlage von 
1.200 Gulden, Trauung am 16. Juni 1856 
1865, 4. Juli: Mathias Berghofer, Gütler in Thon-
lohe, von Waltenhofen, und Barbara Semmler von 
Thonlohe {Eltern: Martin Semler und seine Ehefrau 
Anna Maria, geb. Förstl} für 3.340 Gulden, Trauung 
am 8. August 1865
1868, 16. Oktober: Barbara Berghofer und Karl 
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Gemälde des Schmied-Anwesens (undatiert).
1777, 28. Februar: Michael Gschrey, Bader von 
Thonlohe, und sein Eheweib Anna Maria übergeben 
um 320 Gulden wegen hohen Alters das häusliche 
Anwesen an ihren Sohn Johannes Gschrey; dieser 
heiratet am 11. September 1781 Walburga Menner 
{Eltern: Sebastian Menner, Halbbauer in Thonlohe, 
und seine Ehefrau Anna Maria} 
1795: Johannes Schrai, Witwer, barbitonsor [Bader], 
heiratet in zweiter Ehe am 20. November 1795 Doro-
thea Ebert, verw. Hufschmiedin in Thonlohe, gebür-
tig von Böhmen, Tochter des Johann Conrad, Dach-
decker/Maurer in Herschberg 
1809: Johann Gschrey, hölzerne Wohnung 
1820, 29. September: Sebastian Ebert, Bader, *18. 
Mai 1794 {Eltern: Georg Ebert, Hufschmied in Thon-
lohe, verstorben, und seine Ehefrau Dorothea, geb. 
Conrad}, durch Kauf um 400 Gulden von Johann 
Gschrey, heiratet am 10. Februar 1823 Anna Maria 
Haffenbaur, *15. Januar 1795 {Eltern: Andreas Haf-
fenbaur in Thonlohe 6, verstorben, und seine Ehe-
frau Catharina, am Leben}; zweite Ehe am 9. Januar 
1827 mit Anna Maria Frank von Deising, *25. Juli 
1801 +15. April 1827; dritte Ehe am 3. Juli 1827 mit 
Anna Maria Pöppl von Eichelberg, *20. Juli 1792 
1835: [Pl.-Nr. 48a] Wohnhaus und Stall unter ei-
nem Dach nebst angebautem Schweinestall, Back-
ofen, eine 1834 neu erbaute Scheune, ohne Gemein-
derecht; “Baderhaus“ mit realer Badergerechtsame 
1,32/7,95 Tagwerk 
1856, 28. Mai: Joseph Meierhofer von Herrnried 
durch Heirat der Tochter Anna Maria Ebert {Eltern: 
Sebastian Ebert, Bader in Thonlohe, und seine Ehe-
frau Anna Maria, geb. Pöppl} und Wiederlage von 
1.200 Gulden, Trauung am 16. Juni 1856 
1865, 4. Juli: Mathias Berghofer, Gütler in Thon-
lohe, von Waltenhofen, und Barbara Semmler von 
Thonlohe {Eltern: Martin Semler und seine Ehefrau 
Anna Maria, geb. Förstl} für 3.340 Gulden, Trauung 
am 8. August 1865
1868, 16. Oktober: Barbara Berghofer und Karl 
Schmid durch Kauf
1869, 12. März: Barbara Berghofer, Witwe, *23. De-
zember 1833 in Thonlohe, heiratet am 20. April 1869 
Michael Roth, Gütler und Zimmergesell von Scheuer-
kofen/Schweinkofen 
1877, 13. März/27. Juli: Michael Roth, Witwer, hei-
ratet am 13. August 1877 Crescentia Hengl von Un-
terpfraundorf 
1898, 14. November: die Roth’schen Kinder Sebas-
tian, Kreszenz und Martin durch Verlassenschaftsbe-
schluss 
1898, 13. Dezember: Josef und Barbara Brunner, 
geb. Roth, durch Ankauf von den Kindern
1935, 4. April: Josef Werner durch Übergabe 
1936, 4. Februar: Josef und Therese Werner 
Nr. 20 „Hüthaus“ 
1835: „Die Grundfläche zum Hirtenhause wurde vor 
länger als 100 Jahren aus dem Gute Hausnummer 17 
käuflich erworben und zur nemlichen Zeit das Hirten-
haus erbaut. Der übrige Besitz seit unfürdenklichen 
Zeiten Gemeinde-Eigenthum.“ 
Besitzfolge
1716: Andreas Regenspurger {Eltern: Johann Re-
genspurger, einst Rinderhirte von Laber?, verstorben, 
und seine Ehefrau Maria, am Leben} heiratet am 
30. Juni 1716 Eva Preiss, Witwe des Niclas Preiss, 
Schweinehirt in Thonlohe 
1719: Andreas Regenspurger, Witwer und Rinderhirte 
in Thonlohe, heiratet am 18. September 1719 Barba-
ra Pemb von Mayrhofen 
1751: Mathias Regenspurger {Eltern: Andreas Re-
genspurger, Viehhirte in Thonlohe, verstorben, und 
seine Ehefrau Barbara} heiratet am 9. Februar 1751 
Anna Maria Hamberger von Wolfsbuch 
1752: Andreas Regenspurger {Eltern: Andreas Re-
genspurger, Hirte in Thonlohe, verstorben, und seine 
Ehefrau Barbara} heiratet am 20. November 1752 
Elisabeth Verstl von Herrnried 
1827: Johannes Hois, angehender Hirte in Thonlo-
he, *2. Februar 1783 {Eltern: Leonhard Hois, Hirte in 
Thonlohe, am Leben, Witwer, und seine Ehefrau Ur-
sula} heiratet am 13. Februar 1827 Catharina Dürn-
hofer, *1. Januar 1786 {Eltern: Joseph Dürnhofer, 
solanus [Söldner] in Thonlohe 16, verstorben, und 
seine Ehefrau Barbara}
Joseph Amberger, angehender Hirte in Thonlohe, 
*25. Februar 1806, heiratet Catharina Hois, Witwe 
Hirtenhaus 
1835: Hüthaus
[Pl.-Nr. 44] Wohnhaus und Stall unter einem Dach, 
Schweinestall, Backofen und Hofraum mit einer Zis-
terne 
[Pl.-Nr. 96a] Die Hirtgrube oder Röthsee, vormals 
Ödung 
Ödungen und Weideplätze 
[Pl.-Nr. 102b]  Am Triftacker 
[Pl.-Nr. 125] Der Badanger nebst dem Badsee 
[Pl.-Nr. 295 ½] Am Weg von Thonlohe 
nach Waltenhofen 
[Pl.-Nr. 321] Die alte Kühtrift 
[Pl.-Nr. 334 ½] Am Mühlweg 
[Pl.-Nr. 389] Der Straßplatz Weiher als Viehtränke 
[Pl.-Nr. 608] Der Schnabelweiher 
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Das Bader-Anwesen mit dem zugehörigen Weiher ist bereits im 
15. Jahrhundert erwähnt (um 1975).
1809, 13. Juni: Anna Maria Stroh, Webertochter in 
Thonlohe, ledig, *15. April 1775 in Thonlohe, und 
Jakob Schlittenbauer, Weber in Thonlohe, ledig, *11. 
August 1785 in Hemau, durch Kauf um 370 Gulden 
von ihrem Vater Joseph Stroh; Trauung am 20. No-
vember 1809 
1826: Anna Maria Schlittenbauer, Weberswitwe, 
nach dem Tod ihres Mannes als gesetzliche Erbin in 
Alleinbesitz 
1835: [Pl.-Nr. 18] Wohnhaus und Stall unter einem 
Dach nebst angebautem Schweinestall und Hofraum 
mit einer Wasserhöll, ohne Gemeinderecht 
„Leerhaus“ 0,04/3,68 Tagwerk 
1842, 9. November: Peter Rappel von Hemau, Lein-
weber in Thonlohe, heiratet am 21. November 1842 
die Tochter Theresia Schlittenbauer, *15. März 1812 
1868, 31. Dezember: Johann Rappl, Weber in Thon-
lohe, *9. Oktober 1843 in Thonlohe {Eltern: Peter 
Rappl und seine Ehefrau Theres, geb. Schlittenbau-
er} heiratet am 26. Januar 1869 Walburga Pöppl von 
Langenthonhausen, *21. September 1845 
1885, 26. November: Johann Rappl Alleinbesitzer, 
heiratet Gertraud Aichhammer 
Die Hausnummern 1 bis 17 haben an den noch un-
verteilten Gemeindebesitzungen einen Nutzanteil. 
Die Anwesen 18 „Schmied“ und 19 „Bader“ besaßen 
für ihre Berufe ein Ehaftsrecht bei der Gemeinde und 
waren daher nicht an den Gemeindebesitzungen be-
teiligt. 
7,49/7,49 Tagwerk 
Nr. 21 „Mesnerhaus“ 
Auf diesem Anwesen lebten die Mesner von Thonlo-
he, die in der Filialkirche St. Sebastian ihren Dienst 
verrichteten. Häufig übten die Mesner auch den Be-
ruf des (Lein-)Webers aus. 
Besitzfolge
1749, 10. Oktober: Franz Pfaller, Mesner, Leinweber 
und Witwer in Thonlohe, behält nach dem Tod seiner 
Frau Anna Maria das Haus und heiratet am 21. Okto-
ber 1749 Anna Hubner von Hamberg 
1774: Joseph Stroh, Mesnerssohn von Eutenhofen, 
Weber, heiratet am 19. April 1774 Anna Maria Pfaller 
{Eltern: Franz Pfaller, Mesner in Thonlohe, und Anna 
Maria}
1809: Jakob Schlittenbauer, hölzernes Haus mit da-
ran gebautem Schweinestall 
36 Regensburger Beiträge zur Heimatforschung, Band 5
Das Hüthaus der Gemeinde wurde 1996 ins Heimatmuseum 
Neusath-Perschen „verlegt“ (um 1960).
Im Mesnerhaus gegenüber der Kirche übten die Bewohner über 
Generationen hinweg das Leinweberhandwerk aus (undatiert).
1903, 29. Juni: Gertraud Rappl, Witwe, und die Kin-
der Georg, Anna und Gertraud
1903, 9. November: Gertraud Rappl zum 
Alleineigentum 
1919, 15. April: Anna Rappl durch Übergabe und 
Ludwig Karg zum Miteigentum
1948, 17. April: Jakob Karg und Regina, geb. Semm-
ler, durch Ehevertrag
Nr. 22 
[Pl.-Nr. 17] Sebastianskirche [Kirche nebst Seelen-
haus] 
[Pl.-Nr. 17 ½] Kirchhof 
0,11/0,11 Tagwerk 
Nr. 23 „Niglhof“ 
[Pl.-Nr. 486 ½] Wohnhaus Johann und Katharina 
Nigl 
1866, 22. November: Ankauf durch 1.900 Gulden 
Kaufschilling von Peter Nigl
1878, 22. November: Georg, Anton, Josef und Peter 
Nigl aus Riedenburg 
1885, 6. August: Andreas und Walburga Scherübl 
durch Kauf 
1902, 2. Dezember: Andreas und Barbara Scherübl, 
geb. Jäger, durch Übergabe
1916, 19. September: Siegfried Regensburger im 
Tausch 
1919, 27. Januar: Johann und Barbara Altmann 
durch Kauf 
1919, 27. Januar: Barbara Altmann und Anna 
Schwarzmeier durch Erbfolge
1919, 22. Mai: Ernst Schad erwirbt das Anwesen 
1939, 28. Juli: Josef und Franziska Federl durch 
Kauf
Nr. 24 
1907: Neubau Feuerhaus [Pl.-Nr. 130 ½]
1925: Neubau Schulhaus [Pl.-Nr. 281] 
Nr. 25
1885: Neubau Wohnhaus [Pl.-Nr. 846 ½] Joseph 
und Barbara Rumfelder 
1932: Bau eines Wohnhauses mit Werkstätte [Pl.-Nr. 
333a] Georg und Therese Semmler 
Nr. 26 
1960: Neubau [Pl.-Nr. 294] Michael u. Walburga 
Gschrey 
Nr. 27 
1960: Neubau [Pl.-Nr. 293] Franz Fischer 
Nr. 28 
1953: Neubau [Pl.-Nr. 280/1] Ludwig Kargl 
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Der Niglhof, benannt nach dem Erbauer, entstand nach 1860 östlich 
von Thonlohe (undatiert).
Blick auf Thonlohe von Osten mit dem Bader- und Schmiedanwesen 
im Vordergrund (ca. 1959).
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Gasthaus und Handlung Federl waren in diesem Haus untergebracht, ehe der Betrieb in die Dorfwirt-
schaft (Hausnummer 5) verlegt wurde (undatiert).
Hier lebte die „Völkl Babett“, die als Leichenbitterin in Thonlohe von Haus zu Haus ging (um 1980).
Das Gemeinwesen in Thonlohe bis zum 19. Jahr-
hundert 
Das Leben und Miteinander in Thonlohe war schon 
vor mehreren Jahrhunderten auf vielfältige Wei-
se reglementiert. Sowohl von weltlicher (Grund-
herrschaften, Landgericht und Gemeinde) als auch 
geistlicher (Pfarrei) Seite her bestanden vielfältige 
Regelwerke, die den Alltag der Thonloher und ihrer 
Gemeinschaft über die gesamten neun Jahrhunderte 
bestimmten. 
Grundbesitz, Feldbau und Gemeinderechte 
Hinsichtlich der Dorfgemeinde, der „Gmain“, bestan-
den alte „Herkommen“, die den Besitz der Gemeinde 
und die Weiderechte regelten und die Teilhabe der 
Hofbesitzer festhielten. Die traditionelle Dreifelder-
wirtschaft bildete die Grundlage für den Ackerbau 
in Thonlohe und die zur Wirtschaftsgemeinde ge-
hörigen Orte Waltenhofen und Eutenhofen. Auf den 
Parzellen wurden wechselweise Sommer- und Win-
tergetreide angebaut, in jedem dritten Jahr konnte 
sich der Grund als unbebautes „Brachland“ erholen. 
Die Landwirtschaft auf den Hochflächen war durch 
die vorherrschende Wasserarmut und das rauhe Kli-
ma beeinträchtigt. Zum Anbau kamen bevorzugt 
Korn und Hafer. Im Raum um Hemau finden sich 
bereits in früheren Jahrhunderten Hinweise auf 
Großviehhaltung, die vermutlich der systematischen 
Wirtschaftsorganisation von Kloster Prüfening zuzu-
schreiben ist. 21 
Der Grundbesitz war zum Teil fest an die einzelnen 
Anwesen gebunden. Grundstücke durften also nicht 
separat verkauft werden, der Besitz sollte als Einheit 
bestehen bleiben. Nur zum Teil gab es „walzenden“ 
Besitz, der frei veräußerlich war und separat gehan-
delt werden konnte. 
Seit den Anfängen der Wirtschaftsgemeinde Thonlo-
he bestand neben dem individuellen Grundbesitz der 
Höfe auch ein Gemeindebesitz, den alle zu gleichen 
Teilen, etwa zur Viehweide, nutzen durften. Diese 
Gründe wurden schon bis zum 19. Jahrhunderten 
in mehreren Schritten an die einzelnen Hofbesitzer 
verteilt, um sie als Ackerland oder zum Anbau von 
Feldfrüchten zu nutzen. 
Die Anfang des 19. Jahrhunderts noch bestehenden 
Gemeindeteile trugen folgende alte Flurbezeichnun-
gen: Brenntholz, Weiherholz, Hagerholz, Angerbügl-
holz, Degelschlagholz, Haiderweg-Acker mit Holztei-
len und Schneiderried-Acker mit Holzteilen. An ihnen 
hatten 17 Anwesensbesitzer zu gleichen Teilen Nut-
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3 Gemeindeleben im Lauf der Jahrhunderte
Holzfuhrwerk vom „Kasper“-Hof. Selbst als Rodung aus dem 
Tangrintel herausgebrochen, spielte das Holz eine wichtige Rolle im 
Wirtschaftsleben von Thonlohe. 
zungsrechte, lediglich Bader und Schmied besaßen 
eigene Regelwerke, sogenannte „Ehaften“, die ihnen 
Aufträge aus der Gemeinde sicherten. Deshalb wa-
ren sie von der Beteiligung an den Gemeinderechten 
ausgeschlossen. 
Alte Weiderechte 
Die Bewohner der Gemeinde Thonlohe hatten das 
Recht, ihre Viehherden „mit Beobachtung des Kul-
turzustandes“ in ihrer eigenen Gemarkung, darüber 
hinaus aber das Rindvieh auch in der Flur Altenlohe 
und Haid der Steuergemeinde Langenkreith weiden 
zu lassen.
Zwischen den Gemeinden Altenlohe, Haid und Wal-
tenhofen bestanden eigene Regelungen über gemein-
same Weideplätze. So durften die Waltenhofener ihr 
Rindvieh „wöchentlich zweimal, nemlich Mittwochs 
und Samstags,“ auf die Schneiderriedtheile treiben 
und die Tiere im Schnabelweiher tränken. 
Diese Regelung war aber in den Augen der Thonloher 
kein ausgewiesenes Recht, sondern lediglich gedul-
det. Das Weiderecht der Waltenhofener und deren 
Recht, ihr Vieh im Schnabelweiher zu tränken, seien 
nur „aus gutem Willen, nicht aber als Berechtigung 
zugestanden“. Die Thonloher gaben jedoch zu, dass 
dieses Weiderecht bereits seit mehr als 200 Jahren 
ausgeübt werde, was die Gemeindeangehörigen von 
Waltenhofen wiederum als Berechtigung ansahen, 
„wofür noch insbesondere die Verjährung spricht.“ 
Die alltäglichen Lasten - Abgabeleistungen der 
Thonloher Bevölkerung 
Steuern und Abgaben wurden bis in das 19. Jahr-
hundert hinein häufig in Naturalien geleistet und erst 
danach vollständig in Geldzahlungen umgewandelt. 
Auch für die Thonloher gab es verschiedene Ver-
pflichtungen, die sie an den Grundherren, den Lan-
desherren oder die Pfarrei zu leisten hatten.
So bestanden in der Wirtschaftsgemeinde (mit Wal-
tenhofen und Eutenhofen) drei wichtige Zehentgat-
tungen, die an den Staat, an den Pfarrer oder be-
stimmte Hofbesitzer zu leisten waren: 
- Blutzehent (nur in Waltenhofen, stand der Pfarrei     
Eutenhofen zu), Abgabe von Geflügel; 
- Getreidezehent/Großzehent, bestehend aus Wei-
zen, Korn, Gerste, Haber; 
- Grünzehent/Kleinzehent, bestehend aus Erdäpfeln, 
Kraut, Rüben, Flachs, Erbsen, Linsen und Wicken. 
Der Getreide- und der Grünzehent aus den meisten 
Grundstücken in der Flur Thonlohe standen zu 2/3 
dem königlichen Rentamt Hemau als zuständiger 
staatlicher Finanzbehörde zu, 1/3 des Getreidezehents 
dem Georg Staudigl in Thonlohe (Hausnummer 8), 
1/3 des Grünzehents der Pfarrei Jachenhausen. 
An Grundsteuern fiel bei jedem Besitzwechsel der 
einmalig zu entrichtende sogenannte „Handlohn“ 
an. Er betrug 6 2/3 Prozent vom Kaufpreis des erwor-
benen Anwesens, dem sogenannten „Anstand“. Die 
sogenannten „Dominikalien“, Steuerleistungen auf 
die Gefälle von Grundstücken, bestanden aus mehre-
ren Komponenten. Zu ihnen gehörten das Stiftgeld, 
die Maierschaftsfrist (Leistung an den Grundherrn), 
der Bodenzins, der Küchendienst (Naturalienabga-
be für die Küche der Herrschaft), das Scharwerkgeld 
(Geldzahlung anstelle früher zu erbringender Ar-
beitsleistungen für den Grundherrn), die Herbststeu-
er, der Grundzins und die Getreidegilt (Abgabe von 
Feldfrüchten). 
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Besondere Abgaben in der Wirtschaftsgemeinde 
Thonlohe waren die an den Pfarrer zu entrichten-
den Kirchweihlaibe und die Läutgarben (Naturalab-
gabe an den Mesner), die die Waltenhofener an den 
Mesner von Eutenhofen geben mussten. Schon vor 
Jahrhunderten gab es eine Vielzahl an Steuern, die 
die Bevölkerung leisten musste. 
Die Amtszugehörigkeit im Lauf der Jahrhunderte 
Thonlohe gehörte bis zum Beginn des 19. Jahrhun-
derts zum pfalz-neuburgischen Amt Hemau. Bereits 
im 14. Jahrhundert findet sich hierzu der erste Hin-
weis auf dieses Amt.22 Veränderungen ergaben sich 
erst mit den umfassenden Reformen im bayerischen 
Staatswesen in der Zeit um 1800. Eine Reform sämt-
licher Bereiche des Staatswesens brachte auch eine 
neue Verwaltungs- und Ämterorganisation mit sich. 
Nachdem Hemau im Zuge dieser Umstrukturierun-
gen die Bezeichnung „Landgericht“ erhielt, das wie 
die anderen damals eingerichteten Behörden als Ver-
waltungs- und Justizbehörde eine Doppelfunktion 
innehatte, gehörte Thonlohe nun verwaltungstech-
nisch zu diesem Landgericht. 
Die Bildung der politischen Gemeinde 
Thonlohe
Die Schaffung des Steuerdistrikts 
Mit den damaligen Reformen einher ging auch eine 
umfassende Steuerreform. Das durch Kaiser Napo-
leon 1806 zum Königreich erhobene Land Bayern 
stand zu Beginn des 19. Jahrhunderts kurz vor dem 
Staatsbankrott. Einem gewaltigen Schuldenberg von 
rund 60 Millionen Gulden stand ein Guthaben von 
800 Gulden in der Staatskasse gegenüber. Um diese 
Misere zu überwinden, war es notwendig, ein staat-
liches Steuersystem einzuführen, das es bis dahin in 
Bayern nicht gab! Zur Umsetzung dieses Projekts 
musste ganz Bayern vermessen werden, um jedes 
Grundstück exakt erfassen und besteuern zu können. 
Man schuf gemäß dem sogenannten „Allgemeinen 
Steuerprovisorium“ vom 13. Mai 1808 sogenannte 
„Steuerdistrikte“, die aus mehreren Orten gebildet 
wurden. Auch Thonlohe bildete einen eigenen Steu-
erdistrikt, zu dem Albertshofen und Waltenhofen ge-
hörten. Insgesamt zählte der Steuerdistrikt Thonlohe 
mit seinen drei Orten 33 Anwesen. 
Von der Gemeindebildung 1818 bis zur Gebietsre-
form 1971/72 
Die Steuerdistrikte bildeten die Grundlage für die mit 
dem Gemeindeedikt vom 17. Mai 1818 gebildeten 
politischen Gemeinden, wie sie im Grunde bis heute 
bestehen. Dieser bis 1821 abgeschlossene Gemein-
debildungsprozess bedeutete auch die Geburtsstunde 
der politischen Gemeinde Thonlohe mit den Orten 
Albertshofen und Waltenhofen. 
Bis zur Gebietsreform der Jahre 1971/72 - Bürger-
meister ab 1945 waren Anton Biedermann (1946-
1956), Josef Silberhorn (1956-1966) und Johann 
Eichenseher (1966-1971) - blieb Thonlohe als selb-
ständige Gemeinde bestehen. Sie gehörte zum 1862 
als reiner Verwaltungsinstanz geschaffenen Bezirk-
samt Parsberg, das 1939 die Bezeichnung Landkreis 
erhielt. Zur Gemeinde kam lediglich die nach 1860 
entstandene Einöde Niglhof dazu. Im Zuge der gro-
ßen Landkreis- und Gemeindegebietsreform 1971/72 
ging die Geschichte der selbständigen Gemeinde 
Thonlohe nach 150 Jahren zu Ende. Neben vier wei-
teren Gemeinden beschlossen die Gemeinderäte von 
Thonlohe mit 6:1 Stimmen und mit Wirkung zum 
1. Januar 1972 den Beitritt zur Stadt Hemau, das 
den neuen Verwaltungsmittelpunkt bildete. 23
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Einwohnerentwicklung im 19. und 20. Jahrhundert 
Die Einwohnerzahl der Gemeinde (mit Albertshofen 
und Waltenhofen) bewegte sich vom 19. Jahrhun-
dert bis zum Ende der Selbständigkeit 1972 im Be-
reich zwischen 230 und 270. Lediglich unmittelbar 
nach Ende des Zweiten Weltkriegs 1945 erreichte sie 
mit dem Zuzug von Heimatvertriebenen im folgen-
den Jahr mit 319 einen Spitzenwert, der aber durch 
den Fortzug der meisten Familien wieder auf frühe-
re Werte zurückging. Thonlohe selbst zählte im Jahr 
1875 119 Einwohner, 1925 waren es 136, 1950 161 
und 1961 139 Menschen. 
Aufgaben der selbständigen Gemeinde
Die Gemeindejagd 
Zu Zeiten der Feudalherrschaft war die Jagd das Pri-
vileg der Landesherren und deren Verwalter sowie des 
Adels und damit nur höchsten Kreisen gestattet. Der 
Jäger hatte als fürstlicher Angestellter für Ordnung in 
den Wäldern zu sorgen. 1651 wurde er angehalten, 
die streunenden Wölfe unter Kontrolle zu halten und 
die durch den 30jährigen Krieg versprengten Hirsche 
wieder einzufangen und dem Landesherrn zu über-
senden.24
Im 19. Jahrhundert, als eine liberalere Gesellschafts-
ordnung herrschte, die Adelsprivilegien aufgehoben 
wurden und das Bürgertum in vielen Bereichen stär-
keres Gewicht bekam, wurde die Jagd Gemeindean-
gelegenheit. Die Gemeinde Thonlohe verpachtete sie 
am 1. April 1880 für 38 Mark jährlich zuzüglich 10 
Mark in die Armenkasse Thonlohe an Josef Ferstl, Pri-
vatier aus Dietfurt.25 Von 1885 bis 1891 übernahm 
der einheimische Landwirt Georg Semmler um den 
erhöhten Pachtschilling von 41 Mark die Gemein-
dejagd. Mit Gemeindebeschluss von 16:5 Stimmen 
wurde 1910 beschlossen, dass Georg Semmler und 
Sebastian Staudigl die Jagd für eine Pachtsumme 
von inzwischen 150 Mark pro Jahr behalten durften. 
Dagegen beschwerten sich jedoch die Grundeigentü-
mer von Albertshofen und Waltenhofen beim Bezirk-
samt Parsberg und wollen mit ihrem Rechtsbeistand 
Hans Hacker eine öffentliche Ausschreibung erzwin-
gen. Sie waren ausdrücklich nicht damit einverstan-
den, dass die Thonloher das „unter sich ausmachen“. 
Dennoch ändert sich nichts an der Vergabe. Bei der 
Neuverpachtung 1916 wurde Sebastian Staudigl als 
„Pachtliebhaber“ bis 1921 eingesetzt. 1921 stieg der 
Pachtschilling, der dem geplanten Schulhausbau 
zugutekommen sollte, auf jährlich 5000 Mark.26 
Pächter wurde nun der Dampfsägewerksbesitzer Hans 
Dirnberger aus Hemau, der die Jagd auf 10 Jahre 
erhielt. Darüber hinaus wurde er dazu verpflichtet, 
die Bretter für ein etwaiges Schulhaus in Thonlohe 
gratis zu schneiden und allen Thonloher Bauern 
einen Preisnachlass von 10 Mark pro Kubikmeter 
Bretter zu gewähren. 
Bedingt durch die Kriegswirren und die verloren ge-
gangenen Gemeinderatsprotokolle gibt es erst 1962 
wieder Hinweise auf die Jagdverpachtung. In diesem 
Jahr verpachtete die Jagdgenossenschaft Thonlohe 
mit ihren 60 Mitgliedern die 963,32 Hektar umfas-
sende Gemeindejagd an Dr. Helmut Hager, Steu-
erberater aus München. Am 4. Mai 1971 erhielt er 
gegen einen Pachtschilling von 6000 DM eine Ver-
längerung um weitere neun Jahre.27 Er blieb bis zu 
seinem plötzlichen Tod 1985 Jagdpächter, nach ihm 
übernahm Dr. Kellner die Jagd. Nach Ablauf von des-
sen Pachtzeit übernahm die Jagdgenossenschaft das 
Revier wieder selbst. 
Dr. Hager brachte neben den einheimischen Jägern 
Max Biedermann und Josef Werner sowie Gerhard 
Hillert zur Begehung einen Jäger aus München mit, 
der das Jagdhornblasen in Thonlohe einführte. 
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Gemeindesteuern 
Zur Finanzierung ihrer vielfältigen Verpflichtungen 
musste die Gemeinde auch Einkünfte erzielen. Ein 
Posten war dabei eine gemeindliche Bier- und Ge-
tränkesteuer, die 1933 im Amtsbezirks Parsberg ein-
geführt wurde. Es wurden Vordrucke zur Sicherung 
der Gemeindebiersteuer mit Androhung der Strafe 
von 500 Rentenmark bei Hinterziehung erstellt und 
der Erhalt am 27. Juli 1935 von Bürgermeister Ei-
chenseher quittiert. Mit Mitteilung vom 13. Mai 1938 
wurde die Gemeindebiersteuer von 2 auf 4 Renten-
mark pro Hektoliter gehoben: Ein Liter helles und 
dunkles Fassbier kosteten nun 46 statt 44 Reichs-
pfennige, helles und dunkles Flaschenbier 48 statt 
46 Reichspfennige. Die Erhöhung wurde am 26. Mai 
1938 vom Gemeinderat deswegen beschlossen, da sie 
zu der Zeit die einzige Einnahmequelle der Gemeinde 
darstellte.28 
Die Gemeinde Thonlohe führte mit Wirkung zum 1. 
Januar 1962 gemäß §17a des Gewerbesteuergeset-
zes die Mindestgewerbesteuer ein. Der Jahresbetrag 
der Mindeststeuer wurde für alle in der Gemeinde 
pflichtigen Gewerbe- und Wandergewerbetreibenden 
auf 12 DM festgesetzt. Die Zustimmung des Land-
Sebastian Staudigl die Jagd für eine Pachtsumme 
von inzwischen 150 Mark pro Jahr behalten durften. 
Dagegen beschwerten sich jedoch die Grundeigentü-
mer von Albertshofen und Waltenhofen beim Bezirk-
samt Parsberg und wollen mit ihrem Rechtsbeistand 
Hans Hacker eine öffentliche Ausschreibung erzwin-
gen. Sie waren ausdrücklich nicht damit einverstan-
den, dass die Thonloher das „unter sich ausmachen“. 
Dennoch ändert sich nichts an der Vergabe. Bei der 
Neuverpachtung 1916 wurde Sebastian Staudigl als 
„Pachtliebhaber“ bis 1921 eingesetzt. 1921 stieg der 
Pachtschilling, der dem geplanten Schulhausbau 
zugutekommen sollte, auf jährlich 5000 Mark.26 
Pächter wurde nun der Dampfsägewerksbesitzer Hans 
Dirnberger aus Hemau, der die Jagd auf 10 Jahre 
erhielt. Darüber hinaus wurde er dazu verpflichtet, 
die Bretter für ein etwaiges Schulhaus in Thonlohe 
gratis zu schneiden und allen Thonloher Bauern 
einen Preisnachlass von 10 Mark pro Kubikmeter 
Bretter zu gewähren. 
Bedingt durch die Kriegswirren und die verloren ge-
gangenen Gemeinderatsprotokolle gibt es erst 1962 
wieder Hinweise auf die Jagdverpachtung. In diesem 
Jahr verpachtete die Jagdgenossenschaft Thonlohe 
mit ihren 60 Mitgliedern die 963,32 Hektar umfas-
sende Gemeindejagd an Dr. Helmut Hager, Steu-
erberater aus München. Am 4. Mai 1971 erhielt er 
gegen einen Pachtschilling von 6000 DM eine Ver-
längerung um weitere neun Jahre.27 Er blieb bis zu 
seinem plötzlichen Tod 1985 Jagdpächter, nach ihm 
übernahm Dr. Kellner die Jagd. Nach Ablauf von des-
sen Pachtzeit übernahm die Jagdgenossenschaft das 
Revier wieder selbst. 
Dr. Hager brachte neben den einheimischen Jägern 
Max Biedermann und Josef Werner sowie Gerhard 
Hillert zur Begehung einen Jäger aus München mit, 
der das Jagdhornblasen in Thonlohe einführte. 
So erklang im Jahr 1970 zum ersten Mal der „Knö-
delbogen“ aus den Jagdhörnern eben dieser drei Jä-
ger. Wenige Jahre später war der Bläserchor dann um 
Günther Treu aus München und den Albertshofener 
Josef Riepl weiter angewachsen. Mit dem traditionel-
len Rehessen, stets um den Hubertustag im Novem-
ber, fand das Jahr seinen Ausklang. Überhaupt waren 
die Jäger, wie überall, gerne im Wirtshaus zu Gast 
und trugen neben ihrer hegerischen Hauptaufgabe 
einiges zum Unterhaltungswert bei. 
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Der Jagdherr mit seiner „Crew“ in seinem geländegängigen Jeep vor 
dem Wirthausstadel: (von links) Albert Koch, Elisabeth Hager, Josef 
Werner, Max Biedermann sen., Dr. Helmut Hager, Max Biedermann 
jun., Gerhard Hillert und Johann Eichenseher jun. (Oktober 1970).
Die Jäger blasen den Knödelbogen zur Eröffnung des Rehessens 
1972: (von links) Max Biedermann sen., Albert Koch, „Loisl“ und Jo-
sef Werner.
ratsamts zur Einführung wurde erbeten. Für den 
Gemeinderat unterschrieben Bürgermeister Anton 
Silberhorn, Josef Werner, Anton Gineiger, Josef Ei-
chenseher, Josef Englmeier, Josef Berghofer und Max 
Janker.29
Grenzen 
Die Grenzverhältnisse in der Gemeinde mussten ge-
nau eingehalten werden, weshalb schon im 19. Jahr-
hundert Feldgeschworene aufgestellt wurden. Am 
17. Oktober 1964 waren folgende Personen, die letz-
ten der selbständigen Gemeinde, mit dem Amt des 
Feldgeschworenen gemeldet:30 Josef Scherübl und 
Anton Gineiger, Landwirte in Thonlohe, Franz Kuf-
fer, Landwirt in Albertshofen, und Johannes Hillert, 
Austragslandwirt in Waltenhofen. Als Obmann der 
Feldgeschworenen wurde Josef Scherübl schon am 
3. Juli 1963 mit folgender Formel vereidigt:
„Ich schwöre, den durch das Abmarkungsgesetz und 
die hierzu erlassenen Dienstanweisungen mir zuge-
wiesenen Obliegenheiten stets genau und gewissen-
haft nachzukommen, meines Amtes unparteiisch, 
nach bestem Wissen und Gewissen zu walten und 
das mit anvertraute Siebengeheimnis zeitlebens treu 
zu bewahren“.
Friedhofsordnung 
Auch der Begräbnisplatz von Thonlohe besaß ein 
Regelwerk. So stellte die gemeindliche Friedhofsord-
nung vom 17. April 188231 mit ihren 27 Paragra-
phen ein beachtliches Werk dar: Festgelegt waren 
darin ein Belegungsplan für die einzelnen Familien 
sowie die genauen Maße für Länge und Breite der 
Gräber, getrennt nach Personen unter und über 16 
Jahren. Ebenso wurde die sogenannte „Umtriebs-
zeit“, die Dauer der Neubelegung eines Grabes, nach 
Lebensalter der Verstorbenen auf zehn (bei unter 
16-Jährigen) bzw. 15 Jahre (bei über 16-Jährigen) 
begrenzt. Es war auch ein Grabbuch zu führen, in 
dem jede Person, die in diesem Friedhof beerdigt 
wurde, einzeln mit Grablage aufgeführt wurde; zur 
Kontrolle war das Buch regelmäßig der Distriktpolizei 
vorzulegen. Auch Grabdenkmäler und sogar der Blu-
menschmuck bedurften einer Genehmigung. 
Pfarrer Hauer äußerte sich am 18. April 1882 kritisch 
zur Friedhofsordnung: Er wollte darin unter anderem 
festgehalten wissen, dass die Kirchenstiftung Eigen-
tümerin des Friedhofs sei, weil sie die Baulast der 
Mauer trug. 
1945 und die Folgen - Neuanfang und Verwaltung 
des Mangels 
Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs und der 
Kapitulation Deutschlands am 8. Mai 1945 lag 
Deutschland in Trümmern. Die Alliierten, in Bayern 
die Amerikaner, organisierten in Zusammenarbeit 
mit vom NS-Regime unbescholtenen Persönlichkei-
ten den Wiederaufbau des Landes. Dies erwies sich 
als große Herausforderung. Neben dem Mangel an 
Wohnraum stellte die Integration der Heimatvertrie-
benen, die aus dem Osten nach Deutschland kamen, 
eine große Aufgabe für die Gemeinden dar. 
Neben der Rationierung von Lebensmitteln und Ver-
sorgungsgütern standen das Wohnraumproblem, der 
Aufbau des Schulwesens, aber auch Themen wie die 
Impfung der Schulkinder oder die Verhinderung von 
Schwarzbauten auf der Agenda ganz oben. Der Auf-
bau gesunder politischer Strukturen nahm im Jahr 
1946 seinen Anfang. Die ersten Wahlen in diesem 
Jahr erfolgten in Thonlohe unter den Gemeinde-
wahlleitern Anton Biedermann und Anton Götz im 
gemeindlichen Schulhaus. Anton Biedermann wurde 
dabei in den Kreistag gewählt. 
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In Thonlohe kam es ab 1960 zu mehreren Projekten 
im Straßenbau, die für die Gemeinde eine Aufwer-
tung bedeuteten: 
Juli 1960: Ausbau des Verbindungsweges Wilden-
stein-Eutenhofen-Waltenhofen-Thonlohe bis zur 
Einmündung in die Kreisstraße nach Hemau; starke 
Zuschüsse durch Bundesfinanzhilfe für Staubfreima-
chung ermöglichten dieses Vorhaben. 
November 1962: Einweihungsfeier für den Gemein-
deverbindungsweg von Thonlohe bis zur Staatsstraße 
Dietfurt-Hemau; eine Feier im Gasthaus Fischer so-
wie die kirchliche Weihe der neuen Verbindung und 
die Freigabe für den Verkehr waren Höhepunkte der 
Feier in Thonlohe. Bürgermeister Josef Silberhorn be-
zeichnete das Ereignis in seiner Ansprache als „Mark-
stein in der Geschichte der Gemeinde“. Das mit einem 
Staatszuschuss in Höhe von 80% geförderte 700.000 
DM-Projekt nutzte auch benachbarten Gemeinden, 
da sie nun besser an Hemau und Regensburg ange-
bunden waren. Zugleich war die Straße eine wichtige 
Voraussetzung für die vorgesehene Postautolinie. 
November 1971: Ausbau des Gemeindeverbindungs-
weges Thonlohe-Otterzhofen seitens der Gemeinde 
Thonlohe erfolgt; das Projekt konnte erst im Sep-
tember 1979 abgeschlossen werden, als der Ausbau 
Straßenbau 
In vielen Gemeinden in Bayern dominierte bis nach 
dem Zweiten Weltkrieg (1939-1945) die Landwirt-
schaft das Wirtschaftsleben. Entsprechend beherrsch-
ten Bauernhöfe, große Ökonomiegebäude, Fuhrwer-
ke aber auch erste Dampfmaschinen und Traktoren 
das Dorfbild. Mit der aufkommenden Motorisierung 
und der Umstrukturierung und Technisierung der 
Landwirtschaft setzte bald ein Wandel ein. So wurde 
der Ausbau der Orts- und Gemeindestraßen zur vor-
dringlichen Aufgabe der Kommunen. 
Die Zeiten ändern sich und die Maschinen werden auch in der Land-
wirtschaft unverzichtbar, wie hier bei Familie Gineiger.
Traditionelle Feldarbeit beim „Haferbauer“ (um 1938). Noch konnte 
man ohne Motoren und Benzin auskommen.
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der Straße Otterzhofen-Thonlohe auf dem Teil des 
Gemeindegebiets der ehemaligen Gemeinde Otterz-
hofen im Altlandkreis Riedenburg zustande kam. Am 
20. November 1979 erfolgte die feierliche Übergabe 
an den Straßenverkehr, die im Jahr 1971 noch auf 
120.000 DM veranschlagten Kosten hatten sich auf 
735.000 DM erhöht. 
Die Flurbereinigung 
Der in den 1950er Jahren langsam einsetzende Wan-
del in der Landwirtschaft machte sich auch in Thon-
lohe bemerkbar. Der Einsatz von Maschinen erlaubte 
die Bewirtschaftung größerer Flächen, weshalb die 
kleinteilige Anordnung von Ackerland, Wiesen und 
Getreidefeldern nicht mehr zeitgemäß erschien. Unter 
dem Schlagwort „Flurbereinigung“ förderte der bay-
erische Staat Maßnahmen der Gemeinden, um Wirt-
schaftsflächen zusammenzulegen und die Vorausset-
zungen für „zeitgemäßes Wirtschaften“ zu schaffen, 
wie es Bürgermeister Silberhorn formulierte.
Im Zeitraum von 1952 bis 1956 erfolgte die Umset-
zung der Flurbereinigung in der Gemeinde Thonlohe. 
In der ersten, von 1952 bis 1954 währenden Phase, 
an die sich auch Gundelshofen anschloss, erfolgten 
Korrekturen an der Gemeindegrenze und die Ab-
markung der Gemeindestraßen und Wege. In einem 
zweiten Schritt kam es bis 1956 zur Umsetzung der 
Bereinigung der Grundstücke. 
Bis April 1956 war die Aufteilung der Fluren endgül-
tig abgeschlossen, der Verlauf der Wege neu fest-
gesetzt. Beamte des Flurbereinigungsamts Neuburg 
nahmen die exakte Vermessung der neuen Parzellen 
vor und setzten die Marksteine entsprechend dem 
neuen Grenzverlauf. 
Probleme aus diesen Maßnahmen ergaben sich in der 
Folgezeit dennoch. Die Wege in der Gemeinde be-
fanden sich bald in einem miserablen Zustand. Die in 
der Folge der Flurbereinigung neu angelegten Wege 
waren nicht genügend befestigt worden, da die 
Steinvorräte nicht ausreichten. Nach starkem Regen 
waren die Verbindungswege aufgeweicht und kaum 
mehr passierbar. Um hier Abhilfe zu schaffen ließ die 
Gemeinde durch das Fuhrunternehmen Pfaller/Diet-
furt die größten Missstände notdürftig beheben und 
die tiefsten Löcher mit Schotter ausbessern. 
Mit Unterstützung des Flurbereinigungsamtes Neu-
burg wurde auch der Wirtschaftswegebau in der Ge-
meinde in Angriff genommen, dessen Kosten von 
knapp einer halben Million DM die Gemeinde bis auf 
einen Staatszuschuss selbst aufbringen musste. 
Der Genossenschaftsgedanke in der Gemeinde
Die Bürger von Thonlohe und umliegender Orte 
praktizierten den Genossenschaftsgedanken - ge-
meinsamer Erwerb von technischen Hilfsmitteln und 
gegenseitige Unterstützung bei gemeinsamen Inter-
essen - in einigen Bereichen. Insgesamt 31 Landwirte 
aus den Orten Eutenhofen, Predlfing, Gundelshofen, 
Waltenhofen, Albertshofen und Thonlohe schlossen 
sich im Jahr 1958 zu einer Dampfgenossenschaft 
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Genossenschaftlich organisierte Arbeit beim Dampfdreschen um 
1930: Gemeinsam kommt man weiter! 
zusammen. Um den Kartoffelanbau gemeinsam bes-
ser abzustimmen, kauften die Landwirte für 16.000 
DM eine vollautomatische Kartoffeldämpfanlage. Die 
Maschine, die mit Steinkohlen beheizt wurde, war 
in der Lage, 20 Zentner Kartoffeln pro Stunde ein-
zudämpfen. Als Maschinenmeister fungierten Egid 
Berghofer aus Waltenhofen und Johann Gschrey aus 
Thonlohe. Die Anlage blieb mehr als 10 Jahre in Be-
trieb und arbeitete dauerhaft auf Höchstleistung. 
Auch bei der Tierhaltung beschritten die Landwirte 
der Gemeinde einen gemeinsamen Weg. So bestand 
eine Bullenhaltungsgenossenschaft, die jedoch im 
Juli 1954 wegen der herrschenden Trichomonaden-
seuche (parasitäre Erkrankung der Tiere) aufgelöst 
wurde. Die beiden Bullen wurden der Viehverwer-
tung zugeführt und die Gemeinde veranlasste nach 
der Ausheilung der weiblichen Tiere den Übergang 
zur künstlichen Besamung. 
Die bestehende Zuchtebergenossenschaft ersteigerte 
im Dezember 1954 für 420 DM einen neuen Eber und 
veräußerte den alten um 200 DM an Gastwirt Franz 
Fischer. Auf einer Gemeindeversammlung im Gast-
haus Eichinger regelten die Landwirte im März 1956 
die Eberhaltung neu. Der alte Eber wurde verkauft 
und über eine Gemeindeumlage von 30 Pfennig je 
Hektar ein neues Tier angeschafft. Die Eberhaltung 
hatte für die Dauer von zwei Jahren der Landwirt 
Josef Eichinger inne. Noch kurz vor ihrer Auflö-
sung erwarb die Gemeinde Thonlohe im November 
1971 drei neue Viehwaagen für die Orte Thonlohe, 
Albertshofen und Waltenhofen. 
Fremdenverkehr
Bereits 1925 wurde das Gesuch des Andreas Keindl 
an den Gemeinderat, das Wirtshaus in Thonlohe 5 
übernehmen zu dürfen, folgendermaßen begründet: 
„Thonlohe wird viel von auswärtigen Händlern und 
Geschäftsleuten besucht, so dass der Betrieb einer 
Gastwirtschaft Notwendigkeit ist.“32 Darauf ba-
sierend entwickelte sich auch der Fremdenverkehr 
äußerst positiv, wie einem wesentlich späteren Zei-
tungsartikel vom 23. Oktober 1971 zu entnehmen 
ist. In der Nachsaison mieteten sich zwei Familien aus 
Gießen und Würzburg in den Gaststätten des Orts 
ein, um ihren Urlaub in dem idyllisch gelegenen Ort 
zu verbringen. 
Ergänzend sind hier noch Familie Sass, die über Jahr-
zehnte jedes Jahr aus Hamburg anreiste und ihren 
Urlaub in Thonlohe verbrachte, und Familie Holler 
aus Neumünster zu erwähnen. Diese Gäste nahmen 
eine weite Anreise in Kauf und die Thonloher Kin-
der profitierten von ihrer großzügigen Verteilung von 
Süßigkeiten.33 Eine zufällig erworbene Thonloher 
Postkarte ging in den 1970er Jahren an einen Profes-
sor in Münster, auf der der Schreiber dem Professor 
versichert, dass er hier endlich in Ruhe arbeiten kön-
ne und seine Arbeit sicher bald fertig sei. Der Aufent-
halt in Thonlohe wurde von den Sommerfrischlern 
aus vielerlei Gründen sehr geschätzt. 
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Arbeit für den Gemeindeeber: Wie hier wurden noch 1970  die Sauen 
der umliegenden Höfe „zugelassen“.
Weitere Stationen der Entwicklung von Thonlohe 
1909: Starkes Hochwasser nach ergiebigen Regen-
fällen verwandelt die Region und die Hochebene um 
Thonlohe in ein Meer, mehrere Kilometer Fläche ste-
hen unter Wasser. 
1913/14: Bau einer Wasserleitung 
1927: Einweihung des eigenen Schulhauses 
1947: Anschluss von Thonlohe an das elektrische 
Überlandnetz 
September 1954: Nach mehreren Jahren erfolgt in 
der Gemeinde wieder Flachsanbau; die Flachsröste 
Berching gewährt durch die Stellung von Saatgut 
und einer Flachsreißmaschine Unterstützung. 
1923: Der ehemalige Gastwirt Georg Nadler besitzt 
einen Telefonanschluss, und wird dafür, bedingt 
durch die Inflation, „fürstlich“ mit „zwei und einhalb 
Billionen Mark“ Inflationsgeld entlohnt. Das Jahr 
darauf normalisiert sich die Situation wieder und 
Nadler erhält den realistisch erscheinenden Betrag 25 
Rentenmark.34
August 1955: Errichtung einer Poststelle in Thonlo-
he, die dem Postamt Hemau zugeteilt wird; Alberts-
hofen, Niglhof, Ödhof und Waltenhofen erhalten 
ihre Post jetzt über Thonlohe. Das Gastwirtsehepaar 
Franz und Maria Fischer betrieb neben dieser Post-
stelle auch einen Dorfladen, wodurch ein regelrechtes 
Kommunikationszentrum entstand.
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Jubiläumstafeln an den Ortseingängen von Thonlohe weisen auf 
das bevorstehende Fest hin.
1923: Der ehemalige Gastwirt Georg Nadler besitzt 
einen T lefonanschluss, und wird dafür, beding
durch di  Inflation, „fürstlich“ mit „zwei und einhalb
Billionen Mark“ Inflationsgeld entlohnt. Das J hr
darauf ormalisiert sich die Situa i n wieder und
N dler erhält den ealistisch rscheinenden Betrag 25
Rent nmark.34
August 1955: Errichtung einer Poststelle in Thonlo-
he, die dem Postamt Hemau zugeteilt wird; Alberts-
hofen, Niglhof, Ödhof und Waltenhofen erhalten 
ihre Post jetzt über Thonlohe. Das Gastwirtsehepaar 
Franz und Maria Fischer betrieb n ben dies  Post-
stelle auch einen Dorfladen, wodurch ein regelrechtes
Komm ikationszentrum en stand.
Ein langer Schulweg und beengte Schulverhältnisse 
in Jachenhausen
Eng verknüpft mit der Gemeinde- und Kirchenge-
schichte war natürlich das Schulwesen, das in Bayern 
seit seiner flächendeckenden Einführung 1803 und 
der entsprechenden Lehrerbildung von Fachleuten 
ausgeübt wurde. Die Schulaufsicht oblag bis 1919 
dem Ortspfarrer, die Lehrer hatten neben dem Schul- 
häufig zusätzlich den Organisten- und Mesnerdienst 
zu verrichten.
Die Kinder aus Thonlohe, Albertshofen und Walten-
hofen mussten 6 Kilometer nach Jachenhausen in 
die Schule gehen. Dieser doch sehr weite und damals 
noch unbefestigte Weg wurde je nach Wetterlage 
mehr oder weniger gerne auf sich genommen. Ebenso 
waren die Zustände in der Schule von Jachenhausen 
nicht wirklich einladend: 80 Kinder befanden sich in 
einem Raum, der oftmals überheizt und ungelüftet 
der Konzentration nicht förderlich war. Ebenso waren 
die hygienischen Verhältnisse unzumutbar, da es nur 
einen Abtritt gab. 
Anhaltende Probleme mit dem Schuleschwänzen 
All dies führte 1816 zu häufigem Schwänzen des 
Unterrichts (14 Kinder aus Thonlohe und 12 aus Al-
bertshofen) und zog eine obrigkeitliche Strafe von 16 
Gulden und 12 Kreuzern für die Eltern nach sich, die 
ihre Kinder nicht in die Schule schickten.35 Die Strafe 
wurde aber zunächst nicht vollstreckt, da man wegen 
einer zu weiten Entfernung vom Schulort Schonung 
gewährte. Allerdings ließen die Eltern ihre Kinder 
trotz der Aufforderung von der Kanzel wieder nicht 
in die Schule gehen. Dies führte zu einem Beschwer-
deschreiben von Pfarrer Widmann (1794 bis 1817 
Pfarrer in Jachenhausen, gleichzeitig auch Schu-
linspektor) an das königlich-bayerische Landgericht 
Riedenburg mit der Bitte, nun mit aller Strenge vor-
zugehen, den Bau einer Schule in Otterzhofen vor-
anzutreiben und eine Nebenlehrerstelle einzurichten. 
Diesem Ansinnen wurde jedoch nicht stattgegeben. 
Man versuchte das Problem durch eine Aufstockung 
des Schulhauses um ein Stockwerk zu beheben, 
wozu die Pfarrgemeinden in Thonlohe und Alberts-
hofen „Handdienst“ beitragen mussten. Und so er-
ging am 15. Juni 1818 vom Landgericht Riedenburg 
die Genehmigung zur Aufstockung des Schulhauses 
in Jachenhausen um ein Stockwerk.36 
Hindernisse auf dem Weg zur eigenen Schule in 
Thonlohe 
Der 1907 offen ausgetragene Streit des Jachen-
hausener Pfarrers König mit Lehrer Mühlbauer um 
dessen Sangeskünste37 wirkte sich negativ auf die 
Motivation der Schülerinnen und Schüler aus. Sie 
wollten zur nachmittäglichen Chorprobe nicht noch-
mals nach Jachenhausen kommen, wenn ihr Einsatz 
nicht anerkannt wurde. Angeblich sang der Lehrer 
bewusst falsch und brachte damit die Kinder aus dem 
Rhythmus. Damit war das Maß voll, und so erging 
am 26. August 1910 seitens der Gemeinde Thonlohe 
die Bitte an die Regierung der Oberpfalz, Kammer 
des Inneren, eine eigene Schule in Thonlohe errich-
ten zu dürfen. Problematisch war dabei, dass die 
Schulkinder aus Waltenhofen zur Pfarrei und Schule 
nach Eutenhofen gehörten, das in der Diözese Eich-
stätt liegt, und damit Thonlohe und Albertshofen 
nach Eutenhofen hätten umgepfarrt werden müssen. 
Erstaunlicher Weise hatte das Ordinariat in Regens-
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4 Die Dorfschule von Thonlohe 1927 bis 1967
burg nichts dagegen einzuwenden.38 Warum diese 
angedachte und bischöflich genehmigte Umpfarrung 
nie vollzogen wurde, konnte anhand der Akten nicht 
geklärt werden, lähmte aber den Prozess der Schul-
gründung.
Erster Vorstoß für die Dorfschule Thonlohe 
Zehn Jahre später, im November 1920, wurden er-
neut Klagen über die Schulsituation in Jachenhausen 
laut. Den Wunsch nach einer eigenen Schulgründung 
in Thonlohe richteten die Gemeindevertreter diesmal 
ans Bezirksamt Parsberg:39 Wieder wurde die gro-
ße Entfernung nach Jachenhausen angeführt, zu-
dem konnten die Orte Thonlohe und Albertshofen 
30 schulpflichtige Kinder melden. Die Schulklassen 
in Jachenhausen umfassten eine Stärke von 80 bzw. 
66 Schülern, die Schulzimmer erwiesen sich für die 
große Kinderzahl als viel zu klein und ein Teil der 
Kinder hatte bei Schreibarbeiten in den Bänken nicht 
mehr Platz. Am 30. März 1921 wurde in Thonlohe 
dennoch ein Gemeinderatsbeschluss mit 6:1 gefasst, 
dass die Sache der Schulgründung zurückgestellt 
werde, „bis dass die Verhältnisse sich ändern“ 40 d.h. 
mit Waltenhofen geklärt haben. Der künftige Schul-
sprengel sollte Thonlohe, Albertshofen und Walten-
hofen umfassen. 
Errichtung der Schule und deren Betrieb
Erst 1926 kam es zum Bau des Schulhauses in Thon-
lohe.41 Bei der Planung wurde bedacht, dass für 50 
Kinder ein Schulzimmer von 60 Quadratmetern sowie 
eine Raumhöhe von 3 Metern ausreichend seien.42 
Die Arbeiter am Schulhaus wurden während der Ent-
stehung von Georg Schmittlein in einer Art „Kantine“ 
verpflegt.43 Am 1. Februar 1927 wurde der Schul-
betrieb aufgenommen. Nach weiteren 13 Jahren 
schlossen sich 1940 die Waltenhofener Kinder an.
Eine Dienstwohnung für den Lehrer wurde gleich mit 
eingebaut und die Miete für Hilfslehrer Kammermei-
er im September 1932 auf 86 Reichsmark festgelegt. 
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Aufnahme einer Schulklasse des Schuljahrs 1924/25, als die
Thonloher Kinder noch nach Jachenhausen gehen mussten.
Frühe Aufnahme der 1927 eröffneten Schule.
Die Klassen des Schuljahres 1927/28, die bereits in Thonlohe un-
terrichtet wurden.
Eine Erweiterung der Wohnung war zwar 1936 be-
antragt, ließ sich jedoch erst nach der Versetzung 
von Lehrer Kammermeier nach Beratzhausen 1939 
umsetzen. Der Umbau von einer Lehrerwohnung 2. 
Ordnung in eine 1. Ordnung wurde durchgeführt, 
die Steigerung der „Friedensmiete“ von 220 auf 
300 Rentenmark damit begründet. Lehrer Hermann 
Striegl zog als erster ein. 
Häufige Lehrerwechsel 
Über die Lehrer Schwarz und Lang, die wohl auch in 
den 1950er Jahren wirkten, war aus den Akten nichts 
zu erfahren. Am 1. April 1956 folgte Lehrer Gottfried 
Bauer mit seiner Familie, der vor einigen Jahren schon 
in Eutenhofen unterrichtet hatte, nachdem Jungleh-
rer Paul Hanel bereits verzogen war. Der Lehrer und 
Schulleiter Hubert Onderka aus Freudenthal im Su-
detenland wirkte drei Jahre in Thonlohe, ehe er auf 
eigenen Wunsch nach Baden-Württemberg versetzt 
wurde.44 Am 16. November 1959 trat Lehrer Karl 
Ettl seinen Dienst an.45 Er machte seinen Dienstan-
tritt davon abhängig, dass in der Lehrerwohnung ein 
neuer Kochherd und ein neuer Fußbodenbelag ein-
gerichtet werden. Der Gemeinderat stimmte diesem 
Gesuch zu.46
Die Schulreform der 1960er Jahre und die Auflösung 
der Dorfschule 
Im Haushaltsplan des Jahres 1960 monierte das 
Landratsamt Parsberg, dass in Thonlohe weiterhin 
Schulzeugnisgebühren erhoben werden. Dies dürfe 
es nicht mehr geben, Zeugnisse sind kostenfrei aus-
zustellen.47
Bereits im November 1965 begann eine öffentliche 
Diskussion über die Zukunft der Thonloher Dorfschu-
le. Zunächst war ein Schulverband Otterzhofen-Ja-
chenhausen-Thonlohe angedacht. Im März 1967, 
genau 40 Jahre nach der Inbetriebnahme der Schule, 
kam es dann zur bayernweiten Volksschulreform. Der 
Schulverband dieser drei Orte wurde für die unteren 
vier Klassen gewünscht und entsprach dem neuen 
Schulgesetz. Die Hauptschule Thonlohe hingegen 
(Klassen 5 mit 8) sollte nach Hemau kommen. Die 
Umsetzung wurde noch 1967 vollzogen. Bereits im 
Dezember 1967 wurden seitens der Gemeinde Spikes 
für den Schulbus angeschafft, um die Hauptschüler 
sicher nach Hemau zu befördern.48 
Der so lang erstrittene Schulbetrieb wurde mit Ge-
meinderatsbeschluss vom 23. Januar 1969 aufgrund 
der neuen Gesetzeslage im Freistaat Bayern einge-
stellt. Auch die Volksschüler gelangten jetzt motori-
siert nach Hemau. Zu diesem Zweck wurde ein zwei-
ter Schulbus angeschafft, da die 54 Thonloher Kinder 
„nicht mit einem Bus gefahren werden können“.49 
Das Schulhaus verkaufte die Gemeinde in einer öf-
fentlichen Versammlung an Kurt Schüch, es wird bis 
heute als Wohnhaus genutzt.
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Eine späte „Erinnerung an unsere Schulzeit“ aus der Dorfschule we-
nige Jahre vor ihrer Schließung (1966).
Das viel diskutierte Rundschreiben, das Kultusminister Dr. Alois Hundhammer am 15. April 1947 an alle Schulämter in 
Bayern ergehen ließ.
53Ingrid und Andreas Sauer, 900 Jahre Thonlohe
1. Reihe v.li.: Fini Kargl, Hilde Berghofer, Maria Silberhorn, Annemarie Pöppl, Olga Wizinger, Gertrud 
Gschrei, Maria Werner, Traudel Jochenhan, Rosa Kreuzer, Maria Berghofer, Bettel Silberhorn, Kathi Janka;
2. Reihe v.li.: Willi Engelmeier, Leo Berghofer, Hilde Mirbeth, Helga Kessler, Fanny Obeth, Jo-
sef Dinauer, Herbert Fritscher, Michl Stefan, Betty Kuffer, Resi Fiderer, Ilse Linhard, Alois Dinauer; 
3. Reihe v.li.: Franz Kuffer, Willi Schmid, Josef Janik, Walter Fritscher, Helmut Fritscher, Hermann Jochen, Franz 
Silberhorn, Kurt Schüch, Heinz Fritscher, Manfred Pöppl, Konrad Dinauer, Alois Jochan, Georg Silberhorn;
rechts außen Lehrer Schwarz.
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Klassenfoto im Schulzimmer der Thonloher Schule in der Mitte der 1950er Jahre.
Von außen nach innen - Die Baugeschichte50
Wann die Thonloher Kirche, ursprünglich mit dem 
Patrozinium des Heiligen Leonhard, erbaut wurde, 
ist nicht schriftlich dokumentiert, auch wenn in den 
Matrikeln von Regensburg 1350 als Baujahr ange-
geben wird.51 Als früheste belegbare Datierung gilt 
eine Glockeninschrift aus dem Jahr 1446.52
Erst ab 1560 sind Archivalien zur Baugeschichte 
vorhanden, die im Pfarrarchiv Jachenhausen und 
dem Bischöflichen Zentralarchiv in Regensburg ver-
wahrt werden. 1579 wird darin als Nebengebäude 
ein Wohnhaus erwähnt, auch der Friedhof wurde in 
diesem Jahr angelegt. Dies hängt sicher damit zu-
sammen, dass das seit 1542 evangelische Thonlohe 
in diesem Jahr zur eigenständigen Pfarrei erhoben 
wurde und damit der Pfarrer ein Wohnhaus benötig-
te. Thonlohe gehörte ohnehin ab der Einführung der 
reformierten Religion nicht mehr zu Jachenhausen, 
sondern zu Neukirchen. 1611 wurde der Kirchenkom-
plex nochmals um ein Seelenhaus und 1613 ein Mes-
nerhaus erweitert.
In einem Visitationsprotokoll werden Ausbesserungs-
arbeiten am Turm und am Dach genannt, die aller-
dings immer nur notdürftig verrichtet wurden. Eine 
erste größere Sanierung erfolgte erst 1625. Erst gut 
100 Jahre später wurde begonnen, die Kirche nach 
dem Stil der Zeit zu barockisieren. Dass die Thonlo-
her bei der Verschönerung ihrer Kirche auch tatkräf-
tig mitwirkten bezeugt eine Kirchenrechnung von 
1737: „… den Handtscharwerkern an Bier und Brodt 
überraicht worden welches zusamen macht 4 fl. 4kr.“ 
Dabei wurde auch im Zeitraum von 1749 bis 1759 
die noch gotische Turmspitze abgetragen und durch 
eine Zwiebelhaube ersetzt, sowie an der Südseite eine 
Sakristei angebaut.53 Diese jahrelangen Anstrengun-
gen sind in einem Beiblatt des Jahres 1778 in der 
Gottesdienstordnung dokumentiert: „Filialkirche St. 
Sebastian geweiht“, hier wird auch das neue Patrozi-
nium erwähnt.54
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5 Pfarr- und Kirchengeschichte
Blick auf die Filialkirche St. Sebastian von Südosten mit der ange-
bauten Sakristei (2014).
1867 bis 1871 stand der Gedanke im Vordergrund, 
das Langhaus nach Westen zu verlängern, was aber 
nicht genehmigt wurde, da dies eine Verkleinerung 
des Friedhofs bedeutet hätte. Daraufhin verschloss 
man den Südeingang und verlegte den Zugang nach 
Westen, wo er sich noch heute befindet. 1975 wurde 
der Turmzwiebel mit Kupferblech ausgeschlagen und 
1984 das Langhausdach neu eingedeckt. 13 Jahre 
später erhielten Turm und Langhaus einen neuen 
Außenputz, wohl einhergehend mit einer Überarbei-
tung der Friedhofsanlage.
Im Innenraum
Drinnen wurde 1576, also kurz vor der Erhebung zur 
eigenen Pfarrei, ein neuer Altar gekauft, der nicht 
mehr erhalten ist. Schon 1729 vor der Barockisierung 
müssen außerdem ein älterer Seitenaltar und eine 
Kanzel bestanden haben. Anhand der Kirchenrech-
nungen lassen sich wichtige Schritte hin zu heutigen 
Erscheinungsform des Kircheninneren nachvollzie-
hen. So erhielt die Kirche 1736 einen neuen Hoch-
altar mit dem Auszugsbild der Krönung Mariens und 
den beiden Figuren St. Leonhard und St. Sebastian, 
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Figur des Hl. Leonhard auf 
der linken Seite des Hauptal-
tars der Kirche (2014). 
Der Ausschnitt aus der Karte von Knod von 1561 zeigt die Kirche von 
Thonlohe vor ihrer Umgestaltung im 18. Jahrhundert. Links ist das 
Dorf Waltenhofen zu erkennen (BayHStA, Plansammlung 3682).
Grundriss für die vorgesehene Kirchenverlängerung aus dem Jahr 
1867.
Aus einem Schreiben vom Oktober 1835 an das Kö-
nigliche Landgericht Hemau als „Niederstiftungs Ku-
ratel“ geht der desolate Zustand der Orgel hervor: 
„In der Filialkirche Tonloh befindet sich zwar eine Orgel, 
welche aber sich in sehr ruinösen Zustande befindet, in-
dem das Windbehältniß ganz von Würmern zerfressen 
ist, und mehr einen Vogeltrüherl als einer Orgel gleicht. 
Da aber in dieser Kirche unsere Pfarrgottesdienste wie 
auch Votiv und Leichenämter gehalten werden, so wäre 
eine ordentliche Orgel sehr nöthig.
die von Bildhauer Anton Josef Machalky (vom bayeri-
schen Hof) und dem berühmten Maler Otto Gebhardt 
gefertigt wurden.55 
1741 erhielt sie wohl ihren ersten Kreuzweg, und 
1749 einen neuen Nebenaltar, ausgeführt vom Maler 
Franz Antony Neu. Nach 1822 wurde das Inventar 
gewaltig aufgestockt, unter anderem durch einen 
Beichtstuhl, Leuchter sowie große und kleine Kru-
zifixe. 1957 ließ man den bisherigen Kreuzweg aus 
Kunstdruck durch einen von Kunstmaler Walter Ha-
gen geschaffenen auswechseln.56
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Der Hochalter mit der Darstellung der Krönung Mariens. 
Der linke Seitenaltar zeigt 
Maria mit dem Zweig und 
ist mit „Hl. Herz Maria“ 
bezeichnet (2014).
Der rechte Seitenaltar 
zeigt Josef mit dem 
Jesuskind und trägt 
die Inschrift „Hl. Herz 
Jesu“ (2014).
Interessant ist auch die Besoldung des Uhraufziehers 
am Kirchturm von Thonlohe, welche am 20. Janu-
ar 1888 durch Generalvikar Dandl im Regensburger 
Ordinariat auf jährlich 8 Mark festgelegt wurde.59 
Zum Vergleich: Laut einem Gemeinderatsprotokoll 
aus dem Jahre 1970 belief sich die Vergütung für die 
gleiche Dienstleistung auf 160 DM.60
Zu erwähnen ist hier noch die Kirche St. Lorenz in 
Albertshofen, die 1763 auf dem Platz einer vorher 
schon bestehenden älteren Kirche im Stil des Rokoko 
Die gehorsamst unterzeichnete Stiftungsverwaltung 
sieht sich deßwegen gezwungen, nach dem Wunsche 
der Gemeinde Tonloh an das königliche Landgericht als 
Niederstiftungskuratel die gehorsamste Bitte zu stellen, 
dass eine bessere Orgel angeschafft werden darf, und 
erlaubt sich daher sogleich einen Kostenanschlag samt 
Plan gehorsamst beyzulegen.
Da durch eine ordentliche Orgel auch bey einer geringen 
Musik, die Andacht erweckt und die Ehre Gottes verherr-
licht wird, so getröstet man sich auch der Erhörung der 
unterthänigsten Bitte. Einem königlichen Landgericht 
Hemau gehorsamste Kirchenverwaltung Tonloh dahier 
Pfarrverwalter Michael Eichenseher, Georg Berghofer, 
Michael Machener.“ 57 Das Schreiben war erfolgreich 
und so konnte 1839 die neue Orgel eingebaut wer-
den.
1839 wurde daraufhin die alte Orgel entfernt und eine 
neue vom Orgelbauer Johann Heinsten aus Regens-
burg aufgestellt. Sie wurde größtenteils aus Spenden 
finanziert, hielt jedoch ebenfalls nicht lange, so dass 
inzwischen auf ein Harmonium umgestiegen wurde. 
1856 wurde erstmals die Empore erwähnt, auf der 
dieses heute noch anzutreffen ist. Die Neufassung 
des Hochaltars bedurfte allerdings eines längeren 
Zeitraums, nämlich der Jahre 1879 bis 1922.58 
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Briefkopf eines Schreibens des Ordinariats an die Pfarrei Jachenhau-
sen bezüglich der Entlohnung des Uhraufziehers (StAAm, Regierung 
der Oberpfalz, Kammer des Innern 9347).
Entwurf für einen Orgelprospekt aus dem 19. Jahrhundert (StAAm, 
Landgericht ä.O. Hemau 134).
erbaut wurde und über einen Kuppelturm verfügt.61 
Doch all das sind nur die Äußerlichkeiten, werfen wir 
einen Blick auf das Innenleben der Gemeinde. 
Worauf es ankommt - Das Seelenheil der Thonloher 
im Blick 
Die Zeit des Ablasshandels, mit der man sich und sei-
nen Anverwandten durch Geldzahlungen die Zeit im 
Fegefeuer verkürzen konnte, ging auch an Thonlohe 
nicht spurlos vorbei. Die Gemeinde war wohl auch 
an derartigen Einkünften interessiert und hatte in 
Rom einen solchen Brief erwirkt: Am 25. September 
1485 haben zwei nicht näher genannte Kardinäle in 
Rom für das Gotteshaus St. Leonhard in Thonlohe 
einen Ablassbrief ausgestellt.62 Darin erhalten dieje-
nigen Gläubigen 100 Tage Ablass (aus dem Fegefeu-
er), welche in Andacht zur Kirche kommen und bei 
der „Erkhauffung Kirchengeschmeids hilfliche Handrei-
chung thuen“, also eine Spende zur Anschaffung von 
Paramenten machen. In den Zusammenhang der Ver-
besserung der Einkünfte fällt auch eine Urkunde, in 
der 1498 Herzog Albrecht ein Almosen zur Frühmess 
für St. Leonhard genehmigte.63 Dies bewirkte, dass 
die Pfarrer von Jachenhausen öfters in Thonlohe eine 
Frühmesse hielten und damit zur Betreuung „vor Ort“ 
beitrugen, während sonst die Thonloher immer den 
Weg nach Jachenhausen antreten mussten. Letzteres 
trug im 18. und 19. Jahrhundert zu wachsendem 
Unmut bei.
Hundert Jahre „lutherisch“: Dorfleben im Spiegel der 
Visitationsberichte
Im Jahre 1542 trat Herzog Ottheinrich zum luthe-
rischen Glauben über und sein ganzes Herzogtum 
Pfalz-Neuburg musste es ihm gleich tun. Das stellte 
eine große Herausforderung für Thonlohe und Al-
bertshofen dar, deren „Mutterpfarrei“ nun Neukir-
chen bei Hemau war und nicht mehr das katholische 
Jachenhausen. Dieser Zustand dauerte aber nur eini-
ge Jahrzehnte an, denn im Jahr 1579 wurde Thon-
lohe zur selbständigen Pfarrei erhoben und erhielt 
damit einen eigenen Geistlichen. Da die evangelische 
Kirche dem Landesherrn unterstand, wurde nun die 
Verwaltung zentralisiert. Regelmäßige Visitationen, 
deren Berichte64 nicht alle erhalten sind, gewähren 
interessante Einblicke ins Gemeindeleben von Thon-
lohe.
In den schematisch aufgebauten, handschriftlich er-
stellten Berichten wurde immer eine allgemeine Be-
schreibung der Besitzverhältnisse vorangestellt. Jedes 
Mal ist Grundherr der Landesfürst Philipp Ludwig 
und „vor Zeiten“ das Kloster Prüfening. Es folgt eine 
Aufzählung der Herdstätten, heute würde man sagen 
Haushalte. Dies waren in Thonlohe immer 17, in Al-
bertshofen 7 und in Langenthonhausen 25. Es folgt 
eine Charakteristik des Pfarrherrn, in diesem Zeitraum 
war der 30jährige Philippus Göbel aus Jena Seelsor-
ger, der 1589 seit drei Jahren in dieser Pfarrei wirkte. 
Doch es wird nicht nur auf die Person des Pfarrers 
und seine Einkommensverhältnisse eingegangen, 
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Ansicht des Hochaltars 
und des Chorraums 
der Kirche (2014).
vielmehr werden auch seine Predigten kontrolliert, 
die ordentlich niedergeschrieben sein mussten. Auch 
musste er nachweisen, aus welchen Bibelstellen er an 
welchem Wochentag Lesungen vorgenommen hatte. 
Hier merkt man deutlich, dass es den vom Landes-
herrn beauftragten Visitatoren wirklich um die Volks-
bildung ging.
Auch nach dem Inventar der Kirchen wurde in den 
Visitationen gefragt, um sicherzustellen, dass auch 
alles benötigte vor Ort vorhanden war. Bei der Er-
hebung zur Pfarrei 1579 waren eine Bibel, eine Kir-
chenordnung, ein silberner vergoldeter Kelch mit 
Zubehör, ein guter Chorrock und ein Altartuch vor-
handen. 65 Man sieht, wie arm die Kirche damals war, 
wenn der Geistliche nur einen guten Chorrock hatte!
Ebenso wurde nachgefragt, wie der Pfarrer seinen Ka-
techismus, den Unterricht für die Erwachsenen und 
die sogenannte „Kinderlehre“ ausübte und ob diese 
gut besucht war oder angemahnt werden musste. 
Auch die Rechnungen des Kirchenpflegers und der 
Almosenstiftung unterlagen einer genauen Kontrol-
le, um einen reibungslosen Ablauf des Kirchenjah-
res zu garantieren. Ebenso wurden die kirchlichen 
Handlungen (Taufen, Trauungen und Beerdigungen) 
zahlenmäßig abgefragt, bei den Beerdigungen immer 
zwischen alten Leuten und Kindern unterschieden. 
Bedauerlicherweise verstarben immer deutlich mehr 
Kinder als „seniores“. 
Doch auch die allgemeine Moral wurde auf den Prüf-
stand gestellt. So wurde Leonhard Lindner, Witwer 
aus Langenthonhausen, vom Pfarrer beim Pfleger in 
Hemau angezeigt, weil er „hat seine Dirnen (im Sinne 
von weiblichen Bediensteten) geschwengert und her-
nach verflucht. Nachfrag ob er gestrafft worden.“ So 
wollte man sicherstellen, dass dergleichen Übertre-
tungen auch geahndet wurden, wobei die Trennung 
zwischen Geistlichkeit und weltlicher Obrigkeit auf-
scheint, da man beim Pfleger nachfragen musste, ob 
der Delinquent auch seine Strafe erhielt.
Auch die Einhaltung der Vorschriften zu Hochzeits- 
und „Kindelmahl“, also dem Umfang der Hochzeits- 
und Tauffeierlichkeiten, wurde abgefragt, denn es 
war verboten, zu opulent zu tafeln. Allerdings konnte 
der Pfarrer nicht garantieren, ob die Hochzeiter nicht 
nach der Trauung in Hemau gefeiert haben. Ebenso 
verhielt es sich mit Tanzveranstaltungen („Dentz“), 
die im evangelischen Gebiet verboten waren, weshalb 
dann die Jugend, sehr zum Missfallen des Pfarrers, 
in die „bebstlichen“ (päpstlichen, also katholischen) 
Gebiete auswich: vor allem „laufft das junge Gesinde 
ins Bebstumb von Dietfurt und Breitenbrunn. Davon sie 
in Visitationis ernstlich abgemahnt worden[…] alles un-
rechten so aus dem Tantzen folget.“ 66
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Blick auf die Kirche von Südwesten mit der renovierten Friedhofs-
mauer (2014).
Auch bei Dienstleistern wich man ungern in die be-
nachbarten katholischen Gebiete aus. Hatte man 
noch 1589 eine katholische Hebamme holen müssen, 
so zeigt der Eintrag bei der nächsten Visitation doch 
schon ein anderes Bild mit der Formulierung „Hebam. 
Haben izo in dieser Pfare zu Albertshofen eine eigenen 
das sie die Bebstliche nicht mehr daher holen duerf-
fen.“ Insofern war man wohl sehr daran interessiert, 
als evangelische Gemeinde seine Unabhängigkeit zu 
wahren und nicht auf katholische oder „päpstlich“ 
genannte Hilfe angewiesen zu sein. 
Auch die Mesner wurden visitiert und für gut befun-
den oder auch nicht. Letzteres geschehen bei Mesner 
„Hanß Schelß an deme kain Mangel ohne das er nicht 
singen kann, dessen sich Pfarrer hart beschwert, habe 
mit ihm lange Gedult getragen, er aber habe sich im Sin-
gen nichts gebessert.“ 67 Dieser rechtschaffene Mann 
war wohl nicht sehr sangesstark und sollte daher bei 
Androhung des Arbeitsplatzverlustes zum Üben an-
gehalten werden.
Des Weiteren waren „Rockhenstuben“, auch „Lichtstu-
ben“ (wegen der Ersparnis von Kerzen) genannt, den 
Pfarrern und der Obrigkeit ein Dorn im Auge, weil 
sich dort junge Menschen beiderlei Geschlechts trafen 
und nebenbei die Rocken der Handspindel schwan-
gen. So wird berichtet: „Ist ein Baur in der Dorfschafft 
so dem iungen gesindt nechtlich alda zusammen zu 
komen sein Hauß vergunnet unnd Underschlüf geben. 
Auch indes einem halben Parzen zu Pier unnd anndern 
contribuirt, haben solches nach dem es Pfarer erfahren 
der Obrigkeit angezeigt unnd von der selben bey ernst 
bestraf solche zu seinen kunften verbrechen und abge-
schafft.“ 68 Es ist schon bemerkenswert, eine harmlose 
Zusammenkunft von jungen Leuten als Verbrechen 
zu bezeichnen und abzustrafen. Dabei war es sicher 
nur kurzweilige Unterhaltung, die dort gepflegt wurde.
Ebenso wurden Aberglaube und „Segnerey“ abge-
straft, so z.B. im Fall eines Bauern, der ein verletz-
tes Bein mit einem Segensspruch zu heilen versuchte 
und dabei ertappt wurde. Ebenso waren Flurumgän-
ge und Prozessionen strengstens verboten, da die 
damals gültige reformierte, also „reine“ Christen-
lehre von diesem - nach damals geltender Meinung 
- „Aberglauben“ verwässert wurde. Man sorgte sich 
darum, dass die christliche Lehre rein im Sinne von 
„der Bibel treu“ blieb und nicht von Aberglauben, 
etwa dem Glauben an Heilige, Weihwasser, Amulette 
und Segen besudelt wurde. In diesem Übereifer wur-
de in jede Kirche, auch nach Thonlohe, ein eigener 
Pfarrer bestellt, der seine Pfarrkinder quasi als Gesin-
nungspolizist zu überwachen hatte. Dadurch wurde 
allerdings die wirtschaftliche Grundlage der Pfarrer, 
die ja als Evangelische auch Familien zu ernähren 
hatten, sehr stark geschmälert und die Pfarrer litten 
große Not. Die anhaltende Klage über die mangeln-
de Spendenfreudigkeit der Pfarrkinder erreichte zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts ihren Höhepunkt, als 
Pfarrer Bartholomäus Molitor nach dem Gottesdienst 
noch musizieren musste, um seine schmalen Ein-
künfte aufzubessern.69
Eine Vorstellung mit wie wenig die Pfarrherrn aus-
kommen mussten, gibt ein Salbuch der Pfarrei Ja-
chenhausen. 1607 lassen sich folgende Abgaben 
feststellen: Thonlohe und Albertshofen sind von der 
Abgabe eines Leibes Brot, eines Wecken bzw. alle 
zwei Jahre eines Laibes befreit (weil sie ja selber ei-
nen Pfarrer zu erhalten hatten), ebenso davon, von 
jeder Kuh einen Kreuzer sowie zwei Eier und einen 
Löffel voll Schmalz zu geben. Alle anderen Orte der 
Pfarrei mussten diese Abgaben an den Pfarrer leisten. 
In jedem Ort der Pfarrei ließen ein Pfarrer und der 
Schulmeister Kirchweihküchln sammeln, das als ural-
tes Herkommen „Kirchweihtagrecht“ genannt wird.70
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Die Rückkehr in den Schoß der katholischen Kirche
Nach den Verwüstungen des 30jährigen Krieges wur-
de unter Kurfürst Maximilian I. (Regierungszeit 1598 
bis 1651) ganz Bayern wieder ganz katholisch. Thon-
lohe und Albertshofen wurden im Jahr 1653 wieder 
in die Pfarrei Jachenhausen eingegliedert, das Patro-
zinium in Thonlohe lautete nun auf den Hl. Sebasti-
an. Warum dieser Wechsel von St. Leonhard erfolgte, 
lässt sich aus den schriftlichen Quellen nicht belegen, 
er muss zwischen 1607 und 1653 gewesen sein. Be-
reits ab 1622 wurden die geistlichen Güter wieder 
restituiert und so erhielt Kloster Prüfening wieder 
seine Abgaben aus Thonlohe.71
Doch damit war die schwere Zeit der Geistlichkeit 
noch nicht beendet. So schrieb Vicarius Stephan 
Kirzinger am 26. März 1659 an das bischöfliche Kon-
sistorium in Regensburg, dass die Filialkirche Thon-
lohe aufgrund weltlicher Obrigkeit ruiniert sei. Er 
spielte damit auf die herzogliche Verwaltung an, die 
die Pfarreien viel zu engmaschig besetzte, um zwar 
bessere Kontrolle zu haben, aber nicht berücksichtig-
te, wie viele Höfe einen Pfarrherrn ernähren konnten. 
So befand sich in Thonlohe ein „ybergülter Kelch“, 
der nach Hemau entliehen und nicht mehr zurück-
gegeben wurde. Auch die Zehenten wurden „von weit 
entfernten Herrn“ eingefordert, während die Kirche 
verfiel und niemand Abrechnungen vorlegte.72 Vikar 
Kirzinger bezog sich damit auf die Abgaben an den 
Landesherrn und auch das Jesuitencollegium in In-
golstadt,73 das zwar als Rechtsnachfolger des Klos-
ters Biburg die Abgaben einforderte, aber hinsichtlich 
der Baulast oder der seelsorgerlichen Betreuung der 
Gemeinde keine Gegenleistungen erbrachte. 
Insofern trat die Pfarrei Jachenhausen ein schweres 
und teures Erbe an. Am 11. Januar 1690 erging die 
Bitte an den Bischof von Regensburg, den Friedhof 
in Thonlohe neu einzusegnen („benedicieren“), da 
dort auch Katholiken begraben liegen und die Abga-
ben an katholische Klöster in der „lutherischen Zeit“ 
pünktlich bezahlt wurden.74 Man kann sich vorstel-
len, dass auch aus diesem Grund die Abgaben an die 
evangelischen Pfarrherrn gering waren. Die Thonlo-
her wollten sich im Falle der Rückkehr zum katho-
lischen Glauben absichern und zeigten hier große 
Weitsicht. 
Doch bereits wenige Jahre später wiederholten die 
Thonloher die Beschwerden, dass der Weg zur Kirche 
so weit sei und ihre Abgaben in die falsche Rich-
tung fließen würden, nämlich zu den Jesuiten nach 
Ingolstadt, die ihnen aber keinen eigenen Seelsor-
ger schickten. Hierbei waren 5½ Schaffl Korn oder 
60 Gulden in Geld festgelegt, jedoch wurden Ernte-
einbußen in Form von Mißwachs und Schauer nicht 
berücksichtigt, was in Jahren mit schlechtem Wetter 
die Abgaben drückend erscheinen ließ. Die Thonlo-
her fühlen sich ungerecht behandelt75 und mussten 
aufgrund jahrhundertealter Abmachungen Abgaben 
entrichten, unabhängig davon, was ihnen selbst 
blieb. 
Der Kampf um das Seelenheil - Ein eigener Geistli-
cher wird bestellt
Wenigstens fanden die Thonloher Bitten um seelsor-
gerliche Betreuung in Regensburg Berücksichtigung, 
denn es wurde am 3. Juli 1717 eine Kooperatur für 
die Pfarrei Jachenhausen eingerichtet, deren Koope-
rator in Thonlohe wirkte.76 Nichtsdestotrotz kam es 
1725 zu einem erneuten Zehntstreit, den der buch-
stäblich streitbare Pfarrer Georg Adam Abriel von Ja-
chenhausen gegen das Jesuitenkolleg in Ingolstadt 
ausfocht. Die Auseinandersetzung zog sich insge-
samt über 50 Jahre hin und konnte erst 1777 mit 
einem Vergleich beendet werden.77 Unabhängig vom 
Ausgang des Zehntstreits erhielt Thonlohe im Jahre 
1738 eine zweite Glocke,78 zudem wurde die Kir-
che renoviert und barockisiert, also dem Stil der Zeit 
62 Regensburger Beiträge zur Heimatforschung, Band 5
angepasst. Eine so schöne Kirche wollte man dann 
nicht nebenamtlich betreut wissen und so richtete 
der nun amtierende Pfarrer Eisenmann von Jachen-
hausen am 7. Juni 1741 ein Schreiben an den Herzog 
von Bayern, mit der Bitte für Thonlohe eine eigene 
Pfarrstelle zu schaffen.79 Diese Bitte kam nicht ganz 
uneigennützig, denn es wäre ja auch für ihn weniger 
Arbeit geworden. 
Allerdings hatte das Schreiben wohl nicht den ge-
wünschten Erfolg, denn 15 Jahre später wandte sich 
- diesmal die Gemeinde - an den Bischof von Re-
gensburg, mit der Bitte um einen eigenen Seelsorger. 
Die neugeborenen Kinder sollten nicht ohne Taufe 
auf dem langen Fußmarsch nach Jachenhausen ster-
ben müssen und die alten Leute nicht ohne letzte 
Ölung in die Ewigkeit eingehen. Es lebten nun 21 
Familien in Thonlohe mit 130 Seelen.80 Sicherlich 
war dieser Apell mit der Begründung des gefährdeten 
Seelenheils beim Bischof besser aufgenommen wor-
den, und hatte die erneute Errichtung einer Koope-
ratur zur Folge.
Dennoch war in der Pfarrei immer noch nicht Friede 
eingekehrt, denn Pfarrer Johann Georg Adam Kausler 
bat in einem Schreiben vom 1. Februar 1779 an den 
Bischof von Regensburg mit folgender Begründung 
um Aufwertung der Kooperatur in ein Supernume-
rariat: „Dahero dan bitte ich abermahlen unterthänigst 
gehorsambst de novo, wie schon öfters gebetten, die-
se cooperaturam /: die ohne dem nur den blossen und 
leeren Namen traget und allen Cooperatoribus ehe und 
bevor sie solche besizen schon Grausen und Abscheuh 
verursachet und zu vülerley Spottreden Anlaß giebet :/ 
zu meinen bessern Fortkommen abzuthuen und in ein 
Supernumerariatum Ordinarium gnädigist zu verän-
dern …“ . Das Gesuch wurde abschlägig beschieden, es 
blieb bei der Kooperatur.81
In seinem Verkündbuch aus den Jahren 1797 bis 
1800 legte der Jachenhausener Pfarrer Josef Witt-
mann Zeugnis über die geistlichen Handlungen ab, 
die er u.a. in Thonlohe vorgenommen hatte. Diese 
Quelle ist sehr aufschlussreich über das religiöse Le-
ben am Vorabend der Säkularisation.82 Man sieht, 
dass er viel zu tun hatte und ständig unterwegs zu 
seinen insgesamt sieben Kirchen war, die betreut 
werden mussten. Pfarrer Wittmann zählte auch die 
liturgischen Verrichtungen (Messen, Taufe, Trauung 
und Beerdigung) mit Bemerkungen zu den beteilig-
ten Personen auf. Dabei zeigt sich, dass vor der Sä-
kularisation noch der Mensch im Mittelpunkt stand, 
wie es bei den Festen im Jahreskreis wie Erntedank 
als einem der wichtigsten in der bäuerlichen Gesell-
schaft der Fall war. 
Ein neues Zeitalter bricht an: Die Säkularisation und 
ihre Folgen 
Ab 1803 ist speziell an der Überlieferung der Pfarrei 
Jachenhausen zu beobachten, dass die Kirchen unter 
staatlicher Aufsicht eher zu Verwaltern der Einkünfte 
degradiert wurden und die eigentliche Aufgabe als 
Seelsorger zwangsläufig und politisch gewollt in den 
Hintergrund treten musste. Die späteren Visitations-
berichte bestehen nur noch aus Zahlenkolonnen. Es 
wird nur noch aufgenommen, welches Stiftungsver-
mögen verwaltet und welche Einkünfte erzielt wur-
den. Für die Befindlichkeit der Pfarrkinder ist auf 
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Festumzug zum Erntedankfest, auf dem prächtig geschmückten Wa-
gen steht Josef Scherübl als Sämann (1950er Jahre).
dem Vordruck kein Platz vorgesehen. Lediglich in der 
Pfarrbeschreibung von 1861 wird nochmals auf die 
Zustände in der Pfarrei Jachenhausen eingegangen: 
„Besondere Verhältnisse: die Zahl den gebornen und 
getauften Kinder beläuft sich seit 1850-1861 auf un-
eheliche 21, eheliche 406; worunter bey den unehelichen 
die eingewanderten Dienstbothen immer die meisten 
sind. Geschiedene Eheleute, Concubinarii, Versäumnisse 
der österlichen Beicht und […] störende Lustbarkeiten, 
Feindschaften und Unglaube: keine.“ 83
Voller Terminkalender für den Geistlichen 
Was die dichte Terminverteilung des Pfarrers angeht, 
so wird deutlich, dass auch schon vor der Einteilung 
in Pfarrverbände wie heutzutage die Pfarrherrn weite 
Wege zu bewältigen hatten, um ihren Pflichten nach-
zukommen, und dies auf wesentlich schlechteren 
Straßen als heute. Anscheinend erloschen die Koope-
raturen immer wieder bzw. wurden nicht mehr nach-
besetzt, denn mit Schreiben vom 2. Juli 1865 bitten 
die Familienväter des Pfarrsprengels Jachenhausen 
um die Zuweisung eines jüngeren und gesünderen 
Pfarrers, der der Ausdehnung der Pfarrei gewachsen 
ist: „Die Gesittung in der Pfarrei Jachenhausen ist nicht 
mehr jene wie vor 15-20 Jahren, da sich auch hier die 
junge Generation allenthalben der Vergnügungs- und 
der Genußsucht hingibt, einen gleichgültig religiösen 
Sinn an den Tag legt …“. 84 
In die gleiche Richtung zielte die kurz darauf vor-
getragene Bitte des Pfarrers selbst, die Jahrtagsmes-
sen (Gedenkmessen für Verstorbene) reduzieren zu 
dürfen, da er seine Aufgaben nicht mehr bewältigen 
konnte. Zum besseren Verständnis muss angemerkt 
werden, dass es immer mehr „immerwährende Mes-
sen“ wurden, die zwar zum Zeitpunkt der Stiftung 
bezahlt wurden, aber von deren Einnahmen im Lau-
fe der Jahrhunderte nicht viel übrig blieb. Allein in 
Thonlohe gab es laut Pfarrbeschreibung von 1861 
jeweils 15 Messen (sieben Jahrtagsmessen und acht 
Monatsmessen). Und der Pfarrer hatte noch sechs 
weitere Kirchen zu betreuen. Dass dies dann auch 
zu viel werden konnte, ist verständlich. Das Gesuch 
des Pfarrers ging an den Bischof von Regensburg 
sowie an die Regierung der Oberpfalz, Kammer des 
Innern. Der Streit um die Ausführung der Jahrtags-
messen zog sich jedoch noch fast 50 Jahre hin. Die 
Pfarrherrn wechselten, die Problematik blieb. Am 7. 
März 1917 ging ein erneutes Gesuch um Reduktion 
der Jahrtagsmessen ein, da der Weg zu den Filialen 
weit und das Geld dafür nichts mehr wert war.85 Hier 
macht sich bereits die während des Ersten Weltkriegs 
spürbare Geldentwertung bemerkbar.
Die Mobilität löst das Problem
Auch die Bitten um die regelmäßige Durchführung 
von Sonntagsgottesdiensten in Thonlohe kamen im-
mer wieder auf die Tagesordnung, wie am 18. Juni 
1921 seitens der Gemeinde, ausgefertigt von Bürger-
meister Gschrei: „Nach der harten Arbeit der Woche ist 
der Gang nach Jachenhausen selbst für die Gesunden 
sehr ermüdend; alte Leute, Kränkliche, Gebrechliche 
können gar nicht zum Sonntags Gottesdienste kommen 
und beklagen das sehr. Auch für die Schulkinder, beson-
ders für die Jüngeren, die jeden Tag und bei jedem Wet-
ter nach Jachenhausen zur Schule gehen müssen, ist es 
sehr hart, daß sie auch am Sonntag nicht ausruhen kön-
nen. Der Sonntagsgottesdienst in Thonlohe würde auch 
den Einwohnern von Albertshofen zugute kommen, die 
nach Thonlohe nur ¼ Stunde haben, nach Jachenhau-
sen aber eine Stunde. Wir erklären uns bereit, den Herrn 
Kooperator mit Fuhrwerk in Jachenhausen abholen zu 
lassen.“
Das Generalvikariat stimmte diesem Vorschlag zu 
und bewilligte zunächst für ein Jahr einen eigenen 
Sonntagsgottesdienst, wenn die Kosten für das Fuhr-
werk von der Ortsgemeinde übernommen würden.86
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Die Visitation vom Mai 1928 brachte ans Tageslicht, 
dass ein feuervergoldeter Kelch vorhanden war, der 
wohl im Laufe der Jahrhunderte seit dem 30jährigen 
Krieg wieder seinen Weg aus Hemau nach Thonlohe 
zurückgefunden hatte. Mit steigender Mobilität war 
es wohl nicht mehr so beschwerlich, die Gottesdiens-
te in Jachenhausen zu besuchen, und da heutzutage 
ohnehin jeden Mittwoch in Thonlohe ein Gottes-
dienst stattfindet, ist wohl im 21. Jahrhundert ein 
dauerhafter Kompromiss gefunden worden.
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Die Erstkommunikanten im Jahr 1966.
Die Luftaufnahme aus der Zeit um 1980 zeigt die zentrale Lage der 
Kirche im Dorf mit dem Wirtshaus  in unmittelbarer Nähe (ca. 1980).
Landwirtschaft
Wie schon aus den ältesten Quellen ersichtlich, war das 
Leben in Thonlohe von der Landwirtschaft geprägt. 
Es wurden Hafer, Gerste, Weizen und Roggen sowie 
Flachs angebaut. Auch Vieh wurde gehalten, was 
aus den Abgaben von Käse an das Kloster Prüfening 
und den Kasten in Hemau ebenso hervorgeht wie 
die in den Katastern angegebenen Stallungen zur 
Tierhaltung. Den Austragsregelungen, in denen den 
übergebenden Austräglern ein Drittel der Obsternte 
zugesprochen wird, kann man entnehmen, dass auch 
Obst- und Gartenbau betrieben wurde.
Gewerbe
Die älteste Spur von Gewerbe geht auf das 15. 
Jahrhundert zurück. Im Jahr 1483 genehmigte 
Conrad von Wirsperg, Pfleger zu Hemau, „die 
Uffrichtung einer Padstuben zu Tanlohe“ (das erste 
Badhaus) für die drei Gemeinden Thonlohe, 
Albertshofen und Waltenhofen. Der künftige Bader 
durfte auch einen Wasserzufluss anlegen und für die 
Heizung Gemeindeholz verwenden. Er erhielt nicht 
nur den Badebetrieb aufrecht, sondern nahm auch 
chirurgische Eingriffe wie z.B. Zähne ziehen oder 
Blutegel setzen vor.87
Die Kramerei 
Am 28. April 1804 erging ein Gesuch des Josef 
Pollinger, Schneidermeister zu Thonlohe, über 
die Erteilung einer Kramersgerechtigkeit im Ort, 
von der auch die Umgebung profitieren sollte. Er 
begründete seinen Antrag damit, dass man nirgends 
in der Umgebung etwas kaufen könnte, und legte 
ein Empfehlungsschreiben an die kurfürstliche 
Landesdirektion in Neuburg bei.88 Nach vier Jahren 
Bearbeitungszeit wurde seiner Bitte stattgegeben. Die 
Tradition der Kramereien und Handlungen am Ort 
bestand bis in das letzte Drittel des 20. Jahrhundert 
fort, als in Personalunion mit dem Wirtshaus ein 
Kramerladen geführt wurde. 
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6 Landwirtschaft, Gewerbe und Handel
Die Landwirtschaft prägt bis heute das Erscheinungsbild von 
Thonlohe (1980).
Das alte Bader-Anwesen an der Straße nach Hemau (undatiert).
Die Schmiedehehaft von Thonlohe 
Die landwirtschaftlich geprägte Gesellschaft be-
nötigte natürlich dringend einen Schmied, der die 
benötigten Wagen und Geräte wieder reparierte. Eine 
eigene Ordnung, eine sogenannte „Ehaft“, regelte die 
Aufgaben des Schmieds. Was er genau zu tun hatte 
und wieviel Geld er dafür verlangen konnte, darüber 
gibt die Schmiedehehaft der Gemeinden Thonlohe 
und Waltenhofen vom 24. Februar 1738 Auskunft: 
„Zu vernehmen seye mit und in Crafft diss Briefs, 
wasmassen zwischen beeder Gemainden Thonlohen 
und Waltenhoven, wovon als Gewaldthabere Hanns 
Kargl, Peter Diess und Hanns Georg Walter von 
Thonlohen, dan Michl Fanderl unnd Hanns Schmid, 
beede von Waltenhoven, dan ihren Gemaindsschmid 
Sebastian Männer wegen Überlassung ihren 
Ehehafftenschmidgerechtigkeut volgender Vergleich 
und Contract gemacht und beschlossen worden. Erstl. 
überlassen beede Gemainden ihre Schmidgerechtigkeut 
zu ersagten Thonlohe ermelten Männer uf 6 Jahrlang, 
wovon bereits schon 2 Jahr verflossen, dergestalten, das 
er solche zu sein und der seinigen besten Nuzen und 
Wohlfahrt dreiben und gebrauchen möge, dahingegen 
aber schuldig und gehalten sein solle, ihnen beeder 
Gemainden vor ein jährl. Bestandgelt 3 fl. zu geben und 
ihnen die Arbeith in billichen Preys, nembl. Rath umb 
32 kr. zu beschlagen, dan 1 Ingereith? pr. 32 kr., von 
einen neuen Pflug 15 kr., von einer Scharn zu erlegen, 
von einer eyserner Eggen zu machen 30 kr., von einen 
Huefeysen aufzuschlagen 1 kr., eines zu machen 1 kr., 
von einen Eysen zu giessen 12 kr., von einen Pfluegrath 
zu beschlagen 11 kr., von einer Pulverhauer zu draglen 2 
dl., eins zu erlegen 5 kr., von ein Kettenglid zu machen 1 
dl. und eines anzuschweissen auch 1 dl., von einer neuen 
Musstgabel zu machen 5 kr., alle Pflugschar und Sensen 
zu denglen ist mit denen 2 Gemainden umbsonsten 
zu machen, wohingegen aber jedwederer Baur, derer 
15 seint, und die Kobler darunter nit begrüffen, auch 
bey diesen Vergleich nit den mindesten Antheil haben, 
denselben hievor alle Jahr und eines zelen besonders 1 
Mezen Khorn zu geben schuldig, disem Vergleich nun 
stett und fest, auch unzerbrechlich zu halten haben 
beede Theil mit Mund und Hand angelobet.“ 89
Auch hier sieht man wieder die symbolische 
Handlung, dass man nicht nur mündlich schwören 
musste, sondern auch per Handschlag den Schwur 
bekräftigte. 
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Werbepostkarte des Gasthofs zur Post in Thonlohe in 5 Ansichten 
(1978).
Vereine in Thonlohe 
Die Vorgänger der Vereine waren die Bruderschaften 
der Kirchen, die viele Menschen zusammenbrachten, 
wie der „Fromme Verein der Heiligen Familie“ der 
Pfarrei Jachenhausen (1893 bis 1896). Dessen 
Vereinszweck bestand darin, Geld für ein neues 
Seitenaltarbild mit der Heiligen Familie zu sammeln. 
Das Mitgliederverzeichnis liest sich wie eine 
Einwohnerliste, da ihm alle Familien in Thonlohe 
und Albertshofen angehörten.90 Anscheinend war 
die Mitgliederwerbung sehr erfolgreich.
Bis 1904 reicht die Geschichte einer Freiwilligen 
Feuerwehr zurück, zu deren 100jährigen Jubiläum eine 
eigene Festschrift91 erschienen ist. Die Verbesserung 
des Feuerschutzes bei den Landgemeinden war zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts ein großes Anliegen der 
Bezirksämter. 
Die Gründung des Schützenvereins „Römerschanz“ 
Thonlohe fiel in das Jahr 1965. Im Dezember 1965 
fand das erste Preisschießen im Gasthof Fischer 
statt, Christoph Hillert aus Waltenhofen wurde erster 
Schützenkönig.92 Wie in jedem Jahr bereichert der 
Verein mit dem Königsschießen und dem Schützenball, 
der in jedem Jahr die Ballsaison eröffnet, das 
gesellschaftliche Leben der Gemeinde. In der dicken 
Chronik, die sich beim jeweiligen Schriftführer des 
Vereins befindet, sind die Namen der Schützenkönige 
und deren „Lisln“ festgehalten. Im Juni 1979 beging 
der Schützenverein „Römerschanz“ Thonlohe unter 
der Schirmherrschaft von Bezirkstagspräsident Albert 
Spitzner das Fest seiner Fahnenweihe.
Die Burschen fanden sich 1970 zusammen und 
gründeten ihren Verein, Vereinslokal war das 
Wirtshaus Kargl. Die Burschen waren maßgeblich für 
das „Maschkerer gehen“ sowie die Maibaumwache 
verantwortlich und veranstalten bis heute das 
legendäre Sommernachtsfest. Im Dezember 1979 
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7 Vereinswesen und Geselligkeit
Erste Königsscheibe des Schützenvereins, 1965 
gewonnen von Christoph Hillert.
Feuerwehr vor dem Vereinslokal, damals Gasthof Karl Meier 
(um 1915).
organisierte der Burschenverein ein Schafkopfrennen 
im Gasthaus Eichinger. Johann Staudigl sicherte sich 
den ersten Preis, einen lebendigen Schafhammel.93
 
Ganz dem Zeitgeist „Zurück zur Natur!“ entsprechend 
führte der Obst- und Gartenbauverein im Jahr 1989 
eine Pflanzaktion durch, in der Hecken die ansonsten 
stark einheitliche landwirtschaftliche Nutzfläche 
auflockern sollten.
Der jüngste Verein in Thonlohe wurde am 
5. April 2010 im Gasthof zur Post von 14 Zündapp-
Fahrern und 2 Zündapp-Fahrerinnen gegründet: Die 
„Zündapp-Freunde Thonlohe“. Wenige Tage später 
hat der Gründervater Hans Gschrei die Unterlagen 
zur Gemeinde gebracht, um - wie er sagte - das 
Spektakel ganz offiziell abschließen zu können.94 
Seither finden regelmäßig jährliche Treffen von 
Zündapp-Fans vor Ort statt.
Geselligkeit
Doch auch außerhalb der Vereine findet geselliges 
Beisammensein zur Förderung der Gemeinschaft 
statt: Sei es nun beim Erntedankfest im Herbst oder 
beim Wintersport, dem Schlittschuhlaufen auf dem 
„Bader-Weiher“ sowie dem Rodeln auf dem „Dias“-
Bergl. Ein Grund findet sich immer, die Freizeit 
gemeinschaftlich zu gestalten.
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Pflanzaktion der Thonloher Vereine unter der Leitung des Obst- und 
Gartenbauvereins (April 1989).
Werbung für das jährliche Zündapp-
Treffen in Thonlohe, das sich in 
der Szene zu einem Großereignis 
entwickelt hat.
Geselligkeit im Sommer beim „Kasper“ (undatiert).
Schlittschuhlaufen am Baderweiher im Winter war ein Erlebnis für 
alle Dorfkinder (undatiert).
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Pony „Fritzi“ war Freund der Kinder (um 1970).
Fischbraten im Garten des Jagdherrn (Juni 1970). Maschkera Kinder im Fasching (undatiert).
Einzelschicksale aus drei Jahrhunderten 
Unsere Vorfahren hatten es nicht immer leicht im 
Leben. Nicht nur die Arbeit plagte sie, sondern 
manchmal auch ihr Lebensumfeld. So bat im Frühjahr 
1798 Walburga Schmid, eine ledige Bauerstochter von 
Waltenhofen, das Gericht in Hemau um Amtshilfe. 
Sie klagte gegen den ledigen Bauerssohn Georg 
Semler von Thonlohe, „um willen sie von demselben als 
unehrlich kindsgeschwengert worden zur Unterhaltung 
des bereits 4 Jahre alten Kindes.“ Vom Gericht erhält 
sie folgende Antwort: 
„Beklagter ist dermahlen selbst ohne gewisses 
Vermögen, und kann der Klägerin also auch nichts 
bestimmen, dieselbe müsse also zue warten, bis er 
selbst ein Vermögen übernemme.“ Dennoch ergeht ein 
Bescheid: „Dem Beklagten wird aufgetragen, dass er 
der Klägerin pro defloratione et puerperio 12 fl., dann zu 
Unterhaltung des Kindes für die verflossenen 4 Jahr und 
zwar für jedes Jahr 6 in toto 12 fl. folglich bezahlen und 
so auch bis das Kind das 14. Jahr zurückgelegt haben 
wird, alljährlich […] 6 fl. zuhändigen solle.“  95 Sie erhielt 
also eine angemessene Entschädigungszahlung in 
Aussicht gestellt.
Doch nicht nur die Frauen hatten manchmal 
Schwierigkeiten, auch die Männer hatten zur rechten 
Zeit mit der Justiz zu tun. Laut Verhörprotokoll vom 
5. November 1798 kam es zu einer Schlägerei, die 
wohl nicht ganz glimpflich ausging:
„Bei allhiesig churfürstl. Pflegamt und Oberamt 
erscheinet Anna Maria Semlerin, Bäuerin von Thonlohe, 
gehorsambst anzeigend, wie daß ihr Sohn Martin am 
verschienenen Wolfgangi Tag Nachts ohngefähr 9 
Uhr im Nachhausegehen von Sebastian und Andreas 
Landfrid von Kumpfhof, dann Johann Meyer von der 
Haid, sämtlich ledigen Bauernsöhnen, ohne geringste 
Ursach mitels vor- und aufpassen mit Zaunpflöckhen 
dergestalt geschlagen worden seye, daß selber nicht 
nur bethliegerig – und selbst bey Amt zu erschienen 
ausserstand, sondern auch äusserst gefährlich mit eines 
durch solche Schlägerey verursachten Ruptur befallen 
seye. Sie bitte also gehört ihren Sohn auf seinen Schmerz 
verlassen Krankenlager von Amtswegen, in Rücksicht 
der eintretten …. größeren Gefährlichkeit weitwendiger 
zu vernehmen, und gleichwohl hierauf das geeignete 
vorzukehren.“ 96
Zur Überprüfung der Rechtmäßigkeit der Angaben 
wurde der damalige Amtsarzt („Chirurgi in loco 
Kumpfhof“) hinzugezogen, der die Verletzungen 
bestätigen sollte. Weitere Befragungen ergaben, 
dass es bei diesem Zusammenstoß wohl um die 
Schwester des Martin Semmler ging, die „nicht nur 
den […] ihr angebothenen Tanz verweigerte, sondern 
auch [sagte], daß er, Landfried, einen stinkenden Athem 
habe“. So wurde wohl der verweigerte Tanz dem 
Bruder vergolten, wenngleich die Missetäter sich 
selbstverständlich an nichts erinnern konnten und 
stets gut Freund mit Martin Semmler waren. Wie das 
Verfahren ausging, geht aus dem Akt leider nicht 
hervor.
Doch leider gab es auch traurige Begebenheiten. So 
verstarb 1852 der heimatlose Knecht Peter Krammel 
in Thonlohe. Da amtlicherseits keine Verwandten 
zu ermitteln waren, verkaufte die Gemeinde seinen 
Nachlass und bezahlte damit die Beerdigungskosten. 
Was übrig blieb, ging an die Armenpflege in 
Thonlohe.97
71Ingrid und Andreas Sauer, 900 Jahre Thonlohe
8 Schicksale und Kriege
Am 2. Juli 1938 meldete die Gendarmerie in 
Hemau: Bürgermeister Eichenseher von Thonlohe 
verständigte die hiesige Station und teilte mit, dass 
anlässlich des heftigen Gewitters am Vortag der Blitz 
in den Kamin des Schulhauses eingeschlagen habe 
und dabei auch die Wohnung des dortigen Lehrers 
verwüstet und sogar das Bett in Brand gesetzt habe. 
Das Feuer konnte jedoch gleich gelöscht werden, so 
dass nur geringer Sachschaden entstand.98
Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich im September 
1966, als der seit zehn Jahren amtierende Thonloher 
Bürgermeister Josef Silberhorn aus Waltenhofen 
verstarb. Im Amt folgte ihm Johann Eichenseher als 
letzter Bürgermeister der Gemeinde Thonlohe. 
Wenige Jahre später, am 24. September 1972, 
verunglückte die allseits beliebte Frau des 
Jagdpächters, Elisabeth Hager, bei einem Reitunfall 
tödlich. Die Dorfgemeinschaft nahm großen Anteil 
an diesem tragischen Ereignis und mietete einen Bus, 
um ihr bei der Beisetzung am Münchner Waldfriedhof 
die letzte Ehre zu erweisen. Zu ihrem Andenken 
wurde ein Wegkreuz errichtet. 
Kriege bis zum 19. Jahrhundert 
Die dankenswerter Weise von Georg Paulus edierte 
Musterungsliste aus dem Jahre 1610, als sich schon 
der 30jährige Krieg abzeichnete, liefert wieder, 
ähnlich den Steuerbüchern, Namen von Bewohnern 
aus Thonlohe.99
Die Plünderungen während dieses Krieges und die 
aus dem Überfall der Schweden vom 18. Mai 1633 
resultierende Not der Landbevölkerung waren auch 
gut 20 Jahre später noch nicht beendet. Davon zeugt 
ein Schreiben des Pflegamts Hemau an Kurfürst 
Ferdinand Maria vom 24. Juli 1655, dass viele 
Herdstellen abgebrannt seien und immer noch die 
Verheerungen des 30jährigen Kriegs nachwirkten: 
„… Nach disem vorbeygangnen Khriegswesen aber 
sich nunmehr bezaige, daß thails Güetter in die Aschen 
gelegt oder sonsten ganz ruinirt worden, die vor disem 
verhandtne Mayr und Besizer gestorben und verdorben, 
dahero die neue Besizer nit recht Wissenschaft haben, 
was zu ihren Güettern fir Grundstuckh an Äckhern, 
Veldern, Holz und Wismädern aigentlich gehörig, wol 
auch etwan aus Unwissenhait oder zum Thail mit 
Vleis die Rhain einander ausackhern und dadurch 
sowol dem Landtsfürssten als auch seinem Closster 
an ihren Intraden merckhlichen Schaden und Abgang 
verursachen …“ .100
Doch auch von den Napoleonischen Kriegen war 
Thonlohe betroffen, wie folgender Bericht der 
Gemeinde an das Landgericht Hemau vom 25. 
November 1808 schildert. Die Gemeinde war 
durch Einquartierung französischer Truppen so in 
Zahlungsnot geraten, dass sie das Gemeindehaus 
(Hüthaus) verkaufen musste: 
„Bey dem vorgewesenen französischen Landquartier hat 
hiesige Dorfgemeinde zu Bestreitung der vielen Anlagen 
und zu machen gehabten Fourage Lieferungen 400 
Gulden ausgeborgt, auf deren Bezahlung dermahlen 
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mit Ungestüm angetrungen wird. […] Dorfgemeinde ist 
umso minder im Stande, solche dermahlen abzuführen, 
als die meisten Glieder inerst erschöpfet sind, auch 
bey den dermaligen klamen Geldzeiten kein Geld 
aufgetrieben werden kann. 
Um nicht durch kostbare Execution in grosse Kösten 
versetzt zu werden ist für die hiesige Gemeinde kein 
anders Mittel übrig, als das das hiesige Gemeindehäusel, 
welches der Zeit gegen einen jährlichen Hauszins von 6 
Gulden verpachtet ware, verkauft werde, für welches 
sich auch schon in der Person des hiesigen Leinwebers 
Joseph Stroh ein Käufer dahier hervorgethan hat, das er 
für dieses Häusel baare 300 Gulden verreichen wolle.“
Die Gemeinde war durch diesen Kauf im Stande, die 
Schuld zu tilgen, „auch solcher von darum vortheilhaft 
ist, weil der Kauffschilling noch 4 Procento beschert, 
eine jährliche Rente von 12 Gulden abwirft und das 
Häuserl bisher jährlich nur 6 Gulden rentierte …“ .101 
Die beiden Weltkriege 
Der Erste Weltkrieg (1914 bis 1918) forderte Blutzoll 
im Dorf, wovon das Kriegerdenkmal auf dem 
Friedhof Zeugnis ablegt. Diejenigen, die von den 
Fronten zurückkehrten, wurden mit Ehrentafeln 
und Auszeichnungen belohnt, die ihre Nachkommen 
heute noch in Ehren halten.
Wie schon der Erste, so forderte auch der Zweite 
Weltkrieg (1939 bis 1945) seinen Blutzoll aus der 
Gemeinde. Auch die Namen der Gefallenen dieses 
Krieges sind auf der Ehrentafel im Friedhof vermerkt. 
18 Gemeindeangehörige fielen im Zweiten Weltkrieg, 
fünf weitere sind vermisst.102 
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Schicksale aus der Zeit nach 1945 
Doch nicht nur dies hatten die Thonloher zu 
verwinden. Zum Aufbau der Verwaltung nach 
1945 und zur Sicherung der öffentlichen Sicherheit 
und Ordnung erließ das Landratsamt Parsberg 
zahlreiche Reglementierungen, die in den Amtlichen 
Mitteilungsblättern des Landkreises Parsberg fest-
geschrieben wurden. 
Doch auch Gutes brachte die Nachkriegszeit, indem 
sich Heimatvertriebene in Thonlohe ansiedeln 
konnten, eine neue Heimat fanden und neue Sitten 
und Gebräuche in die Oberpfalz brachten, wie etwa 
Lehrer Onderka aus dem Sudetenland. 
Im Oktober 1977 berichtete der Donaukurier von einer 
rührenden Begegnung: Wiedersehen nach 33 Jahren, 
bei Familie Busch. Sohn Wilhelm sah zum ersten Mal 
seit 1944 seine Eltern und Geschwister wieder, die 
in Thonlohe lebten. Er erhielt gemeinsam mit seiner 
Frau, einem Sohn, der Schwiegertochter und dem 
Enkel die Ausreisegenehmigung aus Russland. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg war zunächst Vater 
Jakob Busch nach Bayern und schließlich Thonlohe 
gekommen und wusste nichts vom Schicksal seiner 
Frau und den Kindern. 1957 erfuhr er, der bereits ein 
zweites Mal geheiratet hatte (die Frau willigte später 
in die Annullierung der Ehe ein), dass sie alle noch 
am Leben waren und konnte zunächst 1967 seine 
Frau wiedersehen. 1970, 1971 und schließlich 1977 
folgten auch drei Kinder.103 So lange dauerten die 
Wunden des Krieges an! 
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